
i Sie sich, 
b r i n g t Sie 

7od h e r a n ! " 
n icht s t i m -

ser h u n d e r t 

neuen Gaste 
e denn das 

las Gemüse 

m a l hervor-
Aepfel auf 

einen Sohn, 
Q T e r r a r i u m 
esenschlanga 
rown: „ W a r ­

ein V e r g r ö -
legerewurmF' 

—- a' — t> — ë 
— p — v , s ind 

, daß die senk» 
Reihen gleich« 
aen: 1. Schiffs«* 
SundainseL 4. 

(Droht 2. Sd5t 
3. Se4! K e 4 : 4. 

>d7: matt. 

Walroß, 9. W e r -
- Bizet :Carmen, 

2. Bonavenf araj 
msels, 6. B o n v i * 

Elefant, 3. Nor-
Illinois, 7. Ere-« 

oter, 10. Eltern^ 
Diesel, 14. Ekra«-
izifix, 17. Oper, 

Viborg, 21. El-« 
Wenn die T r e u e 

i Reue übrig! 

int: 1. G r a l , 4, 
, Rat , 13. Welle, 
as, 19. Spat, 20. 
lau, 28. Okar ina , 
recht: 2. R e n , 3« 
am, 8. Otto, 10. 
Patte, 14. L u p u s , 
23. I r a n , 24. E m i r , 

iaumwolle, B a r ö i 
Korbball , Seidel -

Muschel. — 

5, Tenne, Orb. — 
. — Eiger, Rosine, 
ato. 

aden, 2. Osten, 3. 
Loire . 

ST. VITHER # Z E I T U N G 
Dia StVither Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar dienstags, donners­

tags and samstags mit den Beilagen Sport und Spiel, Frau and Familie and Der 
Telefon Si.Vith Nr 193 

praktische Landwirt . Druck n . Verlag: M. Doepgen-Beretz. St.Vith, Hauptstr. 58 n. 

Malmedyerstr. 19. • H. R. Verviers 28269, Postscheckk. 88995 - Einzelnummer 2.- F r . 

Nummer 88 St. Vith, Dienstag, den 4. August 1959 •5. Jahrgang 

Vielseitige OEEC 
Hochbetrieb in den Arbeitsgruppen 

PARIS. Viele technische Studien- u n d A r -
b'siteigsuppen des Europäischen W i r t -
schaftsrates (OEEC) s ind ständig m i t 
ttldi'itigen Arbei ten befaßt, v o n denen 
aber im allgemeinen die Oeffentl ichkeit 
n?di* viel hört. Sie beweisen damit , daß 
unabhängig von der größeren wirtschafts-
päitisdien Entwicklung, Freihand eis zo-
werte Ergebnisse i n Richtung einer 
ne oder K o n j u n k t u r p o l i t i k , bemerkens-
fr-uditbaren europäischen Zusammenar­
beit erzielt werden können. 

Seit einigen Jahren bemüht sich die 
Olfec um Beseitigung der Doppelbesteu­
erung innerhalb Europas. O b w o h l - z w i -
sdjpn den Mitgl iedstaaten schon über 50 
bÄera le Vereinbarungen gegen die Dop­
pelbesteuerung abgeschlossen w u r d e n , 

noch zahlreiche Verbesserungen er-
erlich. I n einem ersten Bericht, i m 

Sgptember 1958 veröffentlicht, befaßt sich 
<§e Arbeitsgruppe der OEEC .mit einigen 
Grundregeln, die bei den bi lateralen 
Abkommen berücksichtigt werden sollen. 
Sie betrafen die Liste der Steuern, die 
zu erfassen sind, die D e f i n i t i o n der stän­
digen Niederlassung und des steuerlichen 
Wohnsitzes sowie die S leuerdiskr iminie -
ruogen aus Gründen der Staatsangehö­
rigkeit. Der zweite, jetzt v o m Rat der 
OfeEC verabschiedete Bericht emhält w e i ­
tere einheitliche Regeln für E i n k o m m e n 
aus der See-, Binnen- u n d Luftschi f fahrt , 
für die Einkommen der unabhängigen 
und abhängigen Berufe, für die Besteue-
rim des Immobilienertrages u n d für die 
Vermögenssteuer. Bis spätestens Juli 1961 
werden von der Arbei tsgruppe e inhe i t l i ­
che Richtlinien erwartet für die Besteue­
rung der Dividenden, Zinsen u n d Lizenz­
gebühren, für die technischen M e t h o d e n 
zur Vermeidung der Doppelbesteuerung 
für die Verteilung der Gewinne zwischen 
dfeta Sitz eines Unternehmens u n d seinen 
Filialen. Schließlich w u r d e n die M i t g l i e d -
stjgiiaten erneut aufgefordert, die allge-
iftäinen Richtlinien der OEEC be i dem 
iKsdiluß bilateraler A b k o m m e n z u be­
rücksichtigen und hierüber an die Organi -
säffpn jeweils Bericht zu erstatten. A u f 
viäSg anderer Ebene befaßte sich die 

mit der Berufsausbildung v o n 
beitern, die ab 1960 i n größerem 

Uttsffange auf dem europäischen A r b e i t s -
maakt erscheinen werden . Nach einer 
Bfmud&age erreicht die Zunahme der 
JfBgarheiter gegenüber 1952 i n Belgien 
d|5 Satz von 52 Prozent, i n Dänemark 
von 45 Prozhent, i n Großbitannien v o n 
52 P.rozent. I n den meisten Ländern sind 
cfia vorhandenen Ausbildungsmöglichkei-
tej) ungenügend. Die Regierungen sollen 
i t t e r besondere Anstrengungen unter-
lÄnen.um diese Lücke z u füllen. Die 
Mitgliedstaaten haben bis 30. Juni 1960 
ütej die von ihnen ergri f fenen Maßnah-
n$n der OEEC Bericht zu «rstatten. Die­
sig formale Verpf l ichtung w i r d sie ver­
blassen, die wichtige Frage der Berufs­
ausbildung nicht zu vernachlässigen. 

Die Arbeitsgruppe Chemie befaßte sich 
fflft der Lage der chemischen Industr ie 

den "Mitgliedstaaten,, w o b e i dre i U n ­
tergruppen tätig s ind, Farbstoffe, Erdöl-
fenie und Kunststoffe. Die europäische 

Farbstofferzeugung ging i m V o r j a h r u m 
15 Prozent auf 106 000 t zurück. Eine 
neue Zunahme w i r d dank der besseren 
T e x t i l k o n j u n k t u r 1959-60 erwartet . Z w e i 
neue Länder errichteten ihre ersten erd-
ölchemischen Fabriken, Belgien und Dä­
nemark. Oesterreich w i r d Ende 1961 f o l ­
gen. Bis Ende 1961 sollen sich die Inves­
t i t ionen i n der Erdölchemie seit i h r e m 
Entstehen 1943 auf 1,6 M r d . Dol la r be­
laufen gegen 775 M i l l . i m Augenblick. Für 
1959 erwartet man eine Produkt ions­
steigerung v o n nicht weniger als 50 
Prozent. Der Rohstoffbedarf an flüssigen 
Erzeugnissen und an Gas sol l hierfür 5 
M i l l . t. erreichen. Der europäische Kunst-
sloffabsatz k a m schließlich 1958 auf 1,6 
M i l l . t. 15 Prozent mehr als i m V o r j a h r . 
E in weiterer , zumindest gleichartiger 
Produktionsanst ieg w i r d 1959 erwartet . 

Erwähnt sei auch abschließend die 
B i ldung einer neuen OEEC-Studiengrup-
pe, die e rmi t te ln sol l , w o und i n welchem 
Ausmaße Preissteigerungen die w i r t ­
schaftlich Expansion behindern. Die M i t ­
gl ieder dieser Gruppe s ind 7 unabhängige 
Sachverständige, überwiegend Untvers i -
tätsprofessoren. Deutschland i s t nicht 
vertreten. 

Herter verläßt Genf am Donnerstag 
GENF. Weder die Sachverständigen, noch 
die Außenminister selbst s ind bisher 
einen Schritt wei tergekommen. Die Ex­
perten konnten über keine der ange­
schnittenen Fragen einig werden . So hat­
ten sie über die verschiedenen Proble­
me, v o r a l lem über die Stat ionierung 
von N u k l e a r w a f f e n i n W e s t b e r l i n d i sku­
t ier t . Die Experten w e r d e n den M i n i s t e r 1 1 

einen Bericht vorlegen. Diese entschei­
den dann, ob die Sa divers tändigen er­
neut zusammentreten sol len. 

Ein Sprecher der Sowjetdelegat ion er­
klärte : „Die Sachverständigen haben k e i ­
ne gute A r b e i t geleistet, u n d dabe i denke 
ich vor a l lem an die Sachverständigen 
der Westmä'chte. Die französischen Sach­
verständigen haben die extremsten u n d 
am wenigs ten k o n s t r u k t i v e n Auf fassun­
gen über alle zur Diskuss ion stehenden 
Fragen geäußert" . 

Der bundesdeutsche Außenminister v o n 
Brentano ha t den regierenden Bürger­
meister v o n Ber l in , W i l l y Brandtt,enipfa<n-
gen. Er unterrichtete B r a n d t über den 
Ver lauf der A r b e i t e n im Genf. Brandt 
legte seinerseits d e m Außenminister die 
Stel lung der Ver t re te r der Bevölkerung 
v o n W e s t b e r l i n dar . Nach e inem Essen, 
an d e m Ver t re ter der d r e i westl ichen 
Delegationen teilriahmenyerkliärte Brandt : 

„Wenn ich die geringste Uwnuihe über die 
westliche H a l t u n g i n der Berl infrage ge­
habt hätte, so wäre diese U n r u h e jetzt 
zerstreut" . Brandt , der zunächst die A b ­
sicht bekundet hatte, bis zum Abschluß 
der Konferenz i n Genf zu bleiben, i s t 
am Samstag nach- Ber l in zurückgereist. 

I n Kreisen der amerikanischen Delega­
t i o n w u r d e am Sonntag erklärt, H e r t e r 
werde sich al len Verzögerungsmaniövern 
der Sowjets, die zu einer Verlängerung 
der Genfer Konferenz führen würde, w i ­
dersetzen. Herter hat mitgete i l t , daß er 
am Donnerstag abreisen w i r d u n d dieses 
Vorhaben nicht aufgeben w i r d , seihst 
w e n n G r o m y k o einige wichtige Zuge­
ständnisse bezüglich Berl ins machen s o l l ­
te. Eins solche Aenderung i n der sowje­
tischen H a l t u n g b le ib t sehr problema­

tisch, da nach, dem gemeinsamen Essen 
Gr-omyko-Herter am Samstag bekannt 
w u r d e , daß G r o m y k o auf d i e Frage S e i « 
ters>, was nach A b l a u f eines eyentuelljSn 
vorläufigen A b k o m m e n s über B e r l i n 
schehen soll , Reine Ätftwost gefu1$fi f i 
hat . 

Nach n e u n Wo.chen K-o.nfer'eng'dpiies<|^ 
b e n die Westmächte, auch die 
optimist ischen Engländer al le H a f f ] 
auf e inen E r f o l g der Konferenz 6m 
geben. Tr-otzcVem i s t m a n be i d e n 
liehen Delegat ionen zufr ieden, d&Wj 
schieint, als ob die Be*linfrsg!ß 
auf unbest immte Z e i t „einiaddafelir i i v p g 
Es scheint i m m e r wahr.scheinM'ch<e% 
eine wei tere Reihe v o n K o n f e r e n z e n , 
vors teht u n d das Chruschtschow ke in 
ter-esse d a r a n bat , Spielv,erdjjgbj»S j 

Unterredung 
de Gaulle-Hammarskjold 

Weltprobleme wurden behandelt 
Der Präsident trat seine Ferienreise an 

Nixon hat die Sowjetunion verlassen 
Triumphaler Empfang in Warschau 

W A R S C H A U . Der amerikanische Vize­
präsident N i x o n hat seinen A u f e n t h a l t 
i n der Sowje tunion beendet u n d is t nach 
Warschau weitergereist . D o r t w u r d e i h m 
ein begeisterter Empfang zute i l . A m letz­
ten Tage seines Aufenthal tes i n der Sow­
j e t u n i o n erklärte N i x o n auf einer Presse­
konferenz, es wäre gut, w e n n Chruscht­
schow nach A m e r i k a eingeladen würde, 
u m bei i h m gewisse v o l l k o m m e n falsche 
Vors te l lungen über die U S A z u beseit i­

gen. Eine solche E in ladung auszuspre­
chen ist al lerdings Sache Präsident Eisen-
howers . N i x o n weiger te sich, Einzelhei ten 
über die m i t Chruschtschow geführten 
Gespräche bekannt tsa. geben, sagte aber, 
m a n haibfe mehrere Stre i t f ragen ange­
schnitten. TJags vorher hatte fcJixon eine 
lange Abschiedsiede an das russis^che 
V o l k gehalben. „Unsere beiden Völker 
w o l l e n den Fr ieden, aber m a n darf k e i ­
nes v o n beiden anrempöln"sagte N i x o n . 

Königin Elisabeth aus Jugoslawien zurück 
BRUESSEL. A m Samstag abend ist Kö­
n i g i n Elisabeth m i t dem Flugzeug v o n 
i h r e r Reise nach Jugoslawien zurückge­
kehr t . 

Die Königin hat i n den letzten z w e i 
Jahren viele Reisen unternommen: nach 

dem Kongo, nach Rußland, nach Israel , 
nach Spanien u n d j e t z j zuletet nach Ju­
goslawien. Sie legte 'allein i n dieser Ze i t 
über 100 F lugstunden zurück, was für e i ­
ne Person ihres A l t e r s bes t immt einen 
Rekord darste l l t . 

PARIS. Der franzosische Staatspräsident 
General de Gajulle t r a f erstmals m i t d e m 
Generalsekretär der V e r e i n t e n N a t i o ­
nen, Hammarskjölicl zusammen. 

Das T r e f f e n der be iden Staatsmänner 
er fo lgte auf Wiunschi Hammarskfolo ' , der 
e i n e i n t e l b M o n a t e v o r der riä&stenUNQ-
Generalv.ersammlun'g m i t dem französi­
schen Staatspräsidenten verschiedene 
W e l t p r o b l e m e behandeln w o l l t e , nach­
dem er bereits niSt ISsenhbiwej!, Mao. 
M i l l a n u n d Chruschtschow zusammenge­
t r o f f e n w a r . 

I n w i e w e i t General de Gaulle d e m Ge­
neralsekretär der U N O seine Gesichts­
punkte z u m Alger ieHproblem u n d der z u 
verfolgenden P o l i t i k i n diesem Lande 
herausstellte, i s t n icht bekannt . Es i s t je-
dochtsicher, daß Hammarsfcj'öfd über wie 
Umstände berichtete, u n t e r denen sich 
i n diesem Jahr der Generalversammlung 
der U N O das A l g e r i e n p r o b l e m präsen­
t iert , Es i s t möglich, daß er General de 
Gaulle die Frage stellte, welche H a l t u n g 
die französische Regierung e innehmen 
würde, fa l ls eine füi Frankreich ungün­
stige A b s t i m m u n g über dieses Problem 
i n der U N O er fo lgen soll te . 

Papst Johannes erließ zweite Enzyklika 
Appell an die Jugend, sich dem Priestertum zuzuwenden 

V A T I K A N S T A D T . Papst Johannes X X I I I . 
hat anläßlich des 100. Todestages des 
französischen Predigers St.Jean Baptiste 
Mar ie Vianney eine Enzykl ika an die B i ­
schöfe der katholischen Kirche gerichtet, 
i n der er besonders auf best immte A s ­
pekte des Priesteramtes h inweis t , die i n 
der Gegenwart zu besonderer Bedeutung 
gelangt seien. Es handelt sich u m die 
zweite Enzykl ika , die der heil ige Vater 
seit seiner I n t h r o n i s i e r u n g i m vergange­
nen Herbst erläßt. I n der ersten am 2. 

Kommunistischer Aufstand in Laos 
jpIGAPUR. Bereits mehrmals versuchten 
kommunistische T r u p p e n aus Vie tnam, i n 
fetos einzudringen und das Land zu un­
terjochen. Seit einigen Tagen haben Re-
??llenbanden des Pathet-Lao ihre Tätig­
keit in der Provinz Sam Neua wieder 
^genommen. Diese Provinz liegt an der 
j p n z e Noidvietnams. Verstärkungen 
|er königlichen Armee des Laos s ind üti-
fewegs, um die Rebellen z u unterwer -

Die Regierung ist der festen Ueber-
daß die Rebellen v o n V i e t -

unterstützt werden . Sie hat die 
teer der kommunist ischen Partei 

Vwaaften lassen. Tro tz dieser MaBnah-
ist die kommunistische Offensive 

B Fortschreiten begr i f fen . 200 bis 400 
jreßeilgn, die vergangene Woche bei 
»fen Bien Bhu nach Laos eingesickert 
s ^ d , haben i n der Provinz Phong Säly 
^äen Grenzposten erobert, nachdem sie 

rere andere Grenzposten w u r d e n ange­
g r i f f e n . Das Z i e l des A n g r i f f s ist die 
Stadt Sam Neua, die letzten Meldungen 
zufolge bereits einges-cblossen sein sol l . 
Die Rebellen verfügen über moderne 
leichte W a f f e n . 

I n Genf hat ten G r o m y k o u n d L l o y d , 
auf Anregung des letzteren, eine Unter­
redung über die Lage i n Laos. Großbri-
tanien und die Sowje tunion stel l ten bei ­
de den Präsidenten auf der Konferenz 
des Jahres 1954, welche den Indochina-
kr ieg beschloß. 

Ein Sprecher des amerikanischen aus­
wärtigen Amtes erklärte i n Washington, 
der N o r d - V i e t n a m sei der A n s t i f t e r der 
U n r u h e n i n Laos. Die nordivietnamesische 
Regierung erklärt ihrerseits.daß sie nichts 
m i t den U n r u h e n zu t u n ha t u n d beschul­
digt die A m e r i k a n e r , i m Laos eine ame­
rikanische Militärbasis für einen A n g r i f f 

•̂•if TvT^rlyTRtriqTn 717 HTrirht Q r l . 

Juli erlassenen hat te sich der Papst m i t 
dem Thema „Wahrheit, E inhe i t u n d Fr ie­
den" beschäftigt. I m ersten Abschni t t be­
schäftigt' sich die E n z y k l i k a m i t der Per­
son des heiliggesprochenen Predigers, 
der als Beispiel v o l l k o m m e n e n Priester-
tums bezeichnet w i r d . Besondere Beach­
tung verdienten die A r m u t , die Keusch­
he i t u n d der Gehorsam, die sein Leben 
best immten. Der zweite T e i l der Enzyk­
l i k a befaßt sich m i t d e m Gebet u n d den 
verschiedenen Formen der religiösen 
Hingabe, für die der Prediger als Bei­
spiel h ingeste l l t w i r d . Thema des d r i t t e n 
Abschnittes i s t der priestet l iche Eifer 
Jean Baptiste M a r i e Vianneys , der, w i e 
es beißt , v o n beispie lhaf tem W e r t sei. 
Der hei l ige V a t e r verwies besonders auf 
die „ruhelose" Tätigkeit des H e i l i g e n auf 
dem Gebiet des Sakramentes der Buße. 
Der Prediger h a t manchmal 15 Stunden 
täglich i m Beichtstuhl augebracht. Der 
Hei l ige Vater forderte nicht n u r dieGeist-
l i chkei t auf, den hohen A n f o r d e r u n g e n 
ihres Amtes gerecht z u w e r d e n , sondern 
r ie f auch die j u n g e n K a t h o l i k e n auf, 
sich dem Pr ies ter tum zuzuwenden. „Heu­
te e rwar ten die Chris ten v i e l v o n i h r e n 
Priestern. I n einer W e l t , i n der d ie Macht 
des Geldes., d i e Versuchung des Geistes 
u n d das Prestige der Technik t r i u m p h i e -
r e n . w o l l e n die Chr i s ten i n i h r e n P f a r r e r n 
Zeugen Gottes u n d Männer des Glaubens 
sehen, erfüllt v o n selbstloser H i n g a b e 
u n d Nächstenliebe. Gjanze Völker l e i d e n 
an e inem geist igen Hunger , der schlim­
mer als mater ie l le r Hunger ist;. W e r w i r ä 
i h n e n die himmlische frtahrung, beste-

„ , , s w^T-iT-heit m r d T.e*"?i. bringen? 

W i r haben den festen Glauben, daß die 
Jugend unseres Jahrhunderts nicht w e ­
niger f r e u d i g dem Ruf der Lehrer fo lgen 
w i r d , als die Jugend der vergangenen 
Z e i t . " I m Schlußwort der Enz.yMika. eßr 
klärt Papst Johannes, die heutige W e l t 
bedürfe des Priestertums mehr als je zu­
vor . Die katholischen E l t e r n forderte er 
auf, die Berufung i h r e r Söhne zum Prie­
steramt m i t Freude u n d Dankbarke i t .auf -
zunehmen. 

7/5 Millionen Zuschuß 
an belgische 

Kohlengebiete 
LUX-EMBURG.In einer Si tzung des M i ­

nisterrates der M o n t a n u n i o n w u r d e be­

schlossen, den belgischen Kohlengruben 

einen Zuschuß v o n 7,5 M i l l i o n e n belg. 

Franken zu gewähren. 

Genfer A tomkonferenz 
vertagt 

GENF. Die V o l l s i t z u n g der aragloTaaneilr 
kanisch-sow.jeüschen Konferenz über die 
Einste l lung der Kernwaffenwersulche, die 
a m Wochenende s t a t t f i n d e n sol l te , w u r d e 
auf gemeinsamen Wiunsch vertagt , Ueber 
die Gründung dieser Vertagung l iegen 
V'pirve A"n"--|>ir.r| v o r 

W i e aus zuverlässigen . Q u e Ä v 
w u r d e , sp»ach!en'die beidfeniiS* 
i n der'>HaupivSa<fihie über das Algemta 
b i e m . E& scbsimit jedoch, d a ß a i u ^ 
die al lgemeinen ta>ternafitoa%a 
gestr;eift w u r d e n . Ôïe Genfer I ' 
die Eßg^ichäceiten.' «ftogp < ? i p f ^ i 
der E l a n Generäl fde Gaulles fiip 
fe an iment^i^elte 'Bän'äe^yaiei : 
ge u n d insibesq^dftçe das PBI 

Es iät möglich, d a ß Hammässkj 
gesichts der b W o J Ä r s engenj tarn 
is3?ael45:chiatt Beziehungen dïe/x$jamzi 
Regierong atrff^Edej^ii TOfei, 3^m -
f luß g Ä e n d zu,machen» wo-..fsEsàa.SBÛ 
wégpn, seiine B ö f e f e gegenöbes a e a 
bischen Staaten gtsâiniKàligai? aftt 
ten . 

H a m m a i s l 
Ver^nig i j en S^fàatgn 

Präsident Charles de Gl 
seinem Landgut Von CîsKdmjbe; 
Egjjfees abgasefefe w o éf # n e n i 
chMgen U r l a u b veâbring^ejn, $sfgä-, 

W ä h r e n d seines Êe^ièn* w i l l 9 p 
d e n d r i t t e n B a n d 
d e n , während d i ç be^ojen $esü$n, 
die "Eitel J 3 « » ^ f E g £ B vaà j|>te.'" 
hfeßfen, wäsd d i l # $ ¿ 8 m m » <* 
„•D|a Biei tung" eEschieinign, & g f t 
w i r d de Gaulle s.eiwç Earien knez 
brecheii, u m sich i n Kanrb.oiü!llet 
n i g M o h a m e d vo-n M-aiakko San 
soba ld dieser sifcfy v<on> läeümes 
erholt h a b e n w i t d v 

Heischloser Mon^g 
für Polen 

W A R S C H A U . A m M o n t a g darf 

weiteres i n Bolen keim Bïefed» a i â n 

k a u f t wesden, gab das polniBcb» 

m i n i s t e r i u m bekannt . Dî ;e ÜtoGH?̂  

der Maßnahme v/Saß. mît d^jn. 

k e n polnisichien &gsâ^s^i^k 

der i m ersten 

T o n n e n d e n des ersten H a 

u m Wß Brozent ûïre-iftSoïfBft-^ 

In China schieben 
Admiräle Wadhe 

PEKINGiChma feierte a m 

„Tag des Volksi£ee•res , 

A m 1 . A u g u s t 0927 e i M b e n s i t b 

M a n n i n Nantschanig, der '. 

Provinz K l a n g T s i , gegen 

schek u n d d e n K u o p i n t a n g . 
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Schwierige Rohstoffmarkt-Probleme 
i L o n d o n verhandeln gegenwärtig die 

Kupfererzeuger u n d -Verbraucher, um 
M i t t e l u n d Wege zu finden, eine gewisse 
Stabil i tät i n die Kupferwir t schaf t der 
westl ichen W e l t zu bringen. Eine M a r k t ­
o r d n u n g für die Rohstof fwir tschaf t zu 
f inden , ist bekanntl ich ein altes Pro­
b lem. A l l e Versuche einer dauerhaften 
Lösung mußten i n der Vergangenheit 
nach einiger Zei t , i n der sich Mängel i n 
d e n getroffenen Vere inbarungen einstel­
len , wieder aufgegeben werden. 

Soweit m a n heute bemüht ist, eine 
M a r k t o r d n u n g zu f inden , berücksichtigt 
man auch die Interessen der Verbraucher 
Das beste Beispiel ist das Genfer Z i n n -
abkommen, das unter M i t w i r k u n g der 
U N O zustande k a m u n d seit Ende 1957 
m i t E r f o l g marktrege lnd in die Z i n n w i r t -
schiaft der westl ichen W e l t eingegriffen 
h a t I n i h m s i n d neben den großen Er­
zeugerländern, den Malaienstaaten, B o l i ­
v ien , Inidonesien, Nigérien, T h a i l a n d u n d 
Belgisch-Kongo u n d Ruanda U r u n d i auch 
die wicht igs ten Verbraucherländer m i t 
Ausnahme des größten Zinnverbrauchers 
der Vere in ig ten Staaten, ver tre ten u n d 
h&foen b e i den Beschlüssen des Zinnrats 
Sitz u n d St imme. 

Stockpile und Metallerzeugung 

Seitdem die S tockpi lepol i t ik der Groß­
mächte, besonders der Vere in igten Staa­
ten, se i t dem Ende des zwei ten W e l t ­
krieges durch die Schaffung eines zusätz­
l ichen Bedarfs für die Auss te l lung v o n 
strategischen Rohstoffbeständen einen 
zusätzlichen M a r k t schaffte, der eines 
Tages keine Bedeutung mehr haben wür­
de, i s t die Kapazität der Metal lerzeugung 
i n der west l ichen W e l t so stark ausge­
w e i t e t w o r d e n , daß nach der Einste l lung 
dieser Regierungskäufe, die heute bereits 
duœch Abgaben aus den staatlichen V o r ­
räten abgelöst w e r d e n , daß Bedürfnis 
nach einer Verständigung i n der M e t a l l -
wiirtschaft dr ingend geworden, u m einem 
w e l t w e i t e n V e r f a l l der Metal lpre ise v o r ­
zubeugen, der die Rentabi l i tät der Er­
zeugung bedrohen u n d schließlich die 
V e r w i r r u n g an den Märkten noch w e i t e r 
steigern würde. 

Die Probleme, die sich be i diesen Be­
mühungen ergeben, s ind aber vielfältig. 
W i e schon erwähnt, müssen die Erzeuger 
auf d i e Interessen der Verbraucher Rück­
sicht nehmen, die jedoch, i m Gegensatz 
au den Interesseq, d e r , E r z e u g e r , . a u f fiir 
n e n möglichst n iedr igen Preis ausgerich­
te t s i n d . Das bedeutet, daß die Erzeuger 
beispielsweise ihre Pre i spo l i t ik nicht w i e 
früher auf die Gestehungskosten der am 
uniwirtschaftl ichsten arbeitenden Erzeu­
ger ausrichten können. Dieser Umstand 
a l le in schafft schon Spannungen i m La­
ger der Erzeuger. 

Es g ib t aber noch eine Reihe wei terer 
Faktoren, die eine M a r k t o r d n u n g auf 
dem Gebiet der metall ischen Rohstoffe 
wei taus stärker beeinflußen als b e i an­
deren Rohstoffen, w i e beispielsweise 
W e i z e n u n d Zucker, für die solche Ver­
einbarungen bereits bestehen. M e t a l l i ­

sche Rohstoffe s ind v o n der N a t u r w a h l ­
los über die Erde verstreut , ohne Rück­
sicht auf politische Grenzen vJL w i r t ­
schaftliche Interessenphären. G c ^ B e , die 
außerordentlich reich an E r z v o r k o m m e n 
sind, w i e beispielsweise A f r i k a , deren 
Bedarf jedoch infolge der erst i n den A n ­
fängen stehenden Indus t r ia l i s i e rung ge-
einbarungen bereits bestehen. Metal l isch 
r i n g ist, stehen Gebiete w i e beispiels­
weise das hoch industr ia l i s ier te Europa 
gegenüber, das i n Bezug auf E r z v o r k o m ­
men v o n der N a t u r etwas "stiefmütterlich 
behandelt w u r d e u n d dessen V o r k o m m e n 
nach einer jahrhunderte langen A u s b e u ­
tung sich der Erschöpfung nähern. 

Selbst das an metallischen Rohstof fvor­
k o m m e n reiche A m e r i k a - die U S A und 
Late inamerika — hat durch den großen 
Meta l lbedar f der Wir tschaf t der V e r e i ­
nigten Staaten einen Zuschußbedarf zu­
mindesten an Erzen. I n der Zinnversor ­
gung s ind die U S A sogar praktisch v o l l ­
ständig auf die E i n f u h r angewiesen. Die 
großen Ueberschußgebiete für Kupfer 
s ind der amerikanische Kont inent , A f r i ­
ka u n d A u s t r a l i e n , deren Erzeugungs­
überschuß beispielsweise 1958 r u n d 1,4 
M i l l . sh t betrug. Er deckte sich m i t dem 
europäischen u n d asiatischen Zuschuß­
bedarf . 

Die gleichen Gebiete w i e bei Kupfer 
hat ten auch einen Erzeugungsüberschuß 
an B le i u n d Z i n k , der 1958 jedoch den 
Zuschußbedarf Europas u n d Asiens bei 
B le i u m 93.000 sh-t u n d be i Z i n k u m 
55.000sh-t überstieg. Für Z i n n s ind As ien 
u n d A f r i k a u n d daneben noch B o l i v i e n 
die großen Ueberschußgebiete, die die 
Vere in ig ten Staaten, Europa u n d A u s t r a ­
l i e n versorgten. Infolge der v o m Z i n n ­
rat verfügten E x p o r t r e s t r i k t i o n e n i n der 
letzten Zeit , hat sich i n der Z i n n w i r t ­
schaft die Lage stabil isiert . ' 1958 w a r so­
gar eine geringe Unterversorgung aus 
der Neuerzeugung v o n 9.000 sh-t zu ver­
zeichnen, die aus Lagerbeständen ausge­
glichen w u r d e . 

Wie sind „Gerechte Preise" zu erzielen 

V o n der A u f f i n d u n g eines E r z v o r k o m ­
mens bis zum Beginn der Förderung ver­
geht geraume Ze i t u n d müssen beträcht­
liche K a p i t a l i e n invest ier t w e r d e n . 

Der Er trag der M i n e n hnägt v o m M e ­
tal lgehalt der anstehenden Erze, den 
Schwierigkeiten des Abbaues usw ab. 

A l l e diese Faktoren spiegeln sich 
schließlich i m Endpreis des Meta l l s w i ­
der. Die Kostenrechnungen der Erzeuger 
weichen unter i h r e m Einfluß erheblich 
voneinander ab u n d d a m i t die Ansichten 
der Erzeuger über den erstrebenswerten 
„gerechten Preis" . H i n z u k o m m t , w i e 
bereits erwähnt, daß auch die V e r b r a u ­
cher, ausgehend v o n i h r e n K a l k u l a t i o n e n , 
über die Höhe des Rohstoffpreises ihre 
eigene M e i n u n g haben. 

M a n könnte die Regelung der M a r k t ­
verhältnisse i n der M e t a l l w i r t s c h a f t n u n 
dem fre ien Spie l der Kräfte überlassen. 
Das würde zur Folge haben, daß die m i t 
hohen Gestehungskosten belasteten M i -

Bauern tragen Exportzuschüsse 
Ein Mittel gegen Überproduktion 

Main weiß es seit langer Z e i t : e in beson­
der« schwieriges Problem der A g r a r p o l i ­
t i k I m Gemeinsamen M a r k t stel len die 
etaheitMchien Getreidepreise u n d die Sor­
gen v o r e iner U e b e r p r o d u k t i o n dar. M a n 
' ^ d l l es n icht dazu k o m m e n lassen, daß 
6% Gemeinschaft überproduizie>rtes Ge­
treide aufnehmen, lagern u n d später m i t 
Ver lus ten abstoßen muß, w i e dies i m m e r 
Wieder i n den U S A der F a l l ist . Deshalb 
hlaft der deutscheErnährungsminister Lab­
t e sein. Kol legen der EWG-Länder kür-
lich erläutert, w i e eine Steuerung der 
P r o d u k t i o n u n d dami t die V e r m e i d u n g 
vqn. Ueberschüssen m i t H i l f e eines v a r i ­
ablen Erzeugerpreises möglich wäre. 
Lübke geht davon aus, daß bei n o r m a ­
l e n Ernten i m EWG-Raum bereits je tzt 
e t w a 1,5 M i l l i o n e n T o n n e n Weichweizen 
z u v i e l erzeugt u n d deshalb expor t ier t 
w e r d e n . Da aber die Inlandpreise höher 
als die W e l t m a r k t p r e i s e s ind, bedarf die­
ser E x p o r t entsprechender Zuschüsse 
(Subventionen). Sie w e r d e n gegenwärtig 
überwiegend aus den Staatskassen ge­
zahlt . Nach Lübkes Vorschlag müßten sie 
künftig innerhalb der E W G v o n den 
Bauern selbst aufgebracht w e r d e n ; eine 
RÜBzung der Erzeugerpreise würde sie zu 
edner besseren Anpassung an die I n ­
landsnachfrage veranlassen. 

K u r z v o r der Ernte sol l aus der Schät­
zung v o n Erntemenge u n d Bedarf des 
kommenden Wirtschafts jahres die Größe 
des z u export ierenden Uebersehusses er­
m i t t e l t w e r d e n . I m Verhältnis des Ueber-
hanges z u den wahrscheinlichen Getrei­
deverkäufen der Bauern so l l dann der 
«normale" Erzeugerpreis gekürzt u n d auf 
diese Weise der Exportzuschuß g e w o n ­
nen w e r d e n . Uebrigens bedient sich die 
schwedische A g r a r p o l i t i k bereits dieser 

Methode — allerdings nicht b e i m Getreide 
sondern be i M i l c h und Butter — m i t be­
merkenswer tem Er fo lg . Gegenwärtig 
w i r d sie auch zur Bekämpfung eines 
„Schweineberges" eingesetzt. 

A l s i m Frühjahr 1958 eine große M i l c h ­
schwemme zu großem But terexport m i t 
s tarken Preisnachlässen zwang, senkten 
die schwedischen Genossenschaften — a l ­
so die Bauern selbst! - den Butterpreis 
i n einem Schritt v o n 5,80 auf 3,80 K r o ­
nen Großhandelspreis . Dabei t r u g der 
Bauer eine Erlösminderung v o n 1,50 K r o ­
nen, während den Rest der Staat über­
n a h m . Die — unerwarte te — Folge w a r 
eine plötzliche Steigerung des Butterver­
brauchs u m vierz ig Prozent. Der Ver­
brauch h i e l t dieses N i v e a u auch, als spä­
ter der Preis w i e d e r u m 0,90 K r o n e n er­
höht w u r d e . Die Ver luste der Bauern w a ­
ren nicht sehr erheblich, w e i l die Export ­
verluste f o r t f i e l e n u n d der Mehrumsatz 
i m I n l a n d einen gewissen Ausgleich 
brachte. Die Bauern schränkten aber die 
Milcherzeugung so ein, daß Schweden 
i n diesem Jahr gelegentlich sogar kle ine 
Mengen But ter i m p o r t i e r e n mußte. Dabei 
erleichterte der M a n g e l an Arbeitskräf­
ten, der den Bauern eine V e r m i n d e r u n g 
der M i l c h v i e h h a l t u n g nahelegt, noch die 
Einschränkung der P r o d u k t i o n . 

W e n n auch der gegenwärtige „Schwei-
neberg" durch recht kräftige Erlös­
m i n d e r u n g zur Speisung der E x p o r t z u ­
schüsse abgebaut w e r d e n kann , haben 
die schwedischen Genossenschaften er­
neut bewiesen, daß der Preis auf dem 
Agrargebiet e in gutes M i t t e l z u r Ver ­
m e i d u n g v o n U e b e r p r o d u k t i o n ist . Sol­
che Er fahrungen k a n n m a n sich auch 
i n der E W G zununtze machen. 

nen zuerst aufgeben u n d st i l legen müß­
ten. Die Förderung würde s inken u n d 
entsprechend auch die Metal lerzeugung 
zurückgehen. Die Preise würden steigen 
u n d die noch i n Betrieb bef indl ichen M i ­
nen aufgrung der höheren Preise bei nie­
drigen Gestehungskosten ungewöhnlich 
gut verdienen. Der Faktor Verbrauch läßt 
sich jedoch nicht e inka lkul ie ren . So kann 
es zu einem Versorgungsenpaß k o m m e n , 
der nicht so leicht zu beseitigen ist, w e i l 
es geraume Zei t dauert bis eine st i l lge­
legte M i n e wieder i n Förderung k o m m t . 
M a n würde m i t einem solchen V e r f a h r e n 
alles andere n u r keine M a r k t s t a b i l i s i e ­
r u n g erreichen, die man ja anstrebt. Das 
Gesetz der wirtschaft l ichen Auslese ist 
i n diesem Fal l offenbar nicht anwendbar . 
W i e aber w i l l man die bestehenden 
Sehwierigkeiten i n der Meta l lwir t schaf t 
der westl ichen W e l t abstellen? 

Zwischenstaatliche Regelung erfordert 

Offenbar ist das n u r auf der Basis ei­
ner zwischenstaatlichen Regelung unter 
Einschaltung der Regierungen möglich. 
Versuche i n dieser Richtung unter dem 
Patronat der U N O s ind auf dem Gebiet 
der Kupfer - , Blei - u n d Z i n k w i r t s c h a f t 
seit dem Ende des Krieges verschiedent­
l ich u n t e r n o m m e n w o r d e n . Die Ergebnis­
se w a r e n bisher mehr als dürftig. N u r 
bei Z i n n k a m es zum Abschluß eines 
A b k o m m e n s nach jahrelangen V e r h a n d ­
lungen das bisher zumindesten er folg­
reich war . Die Verhältnisse l iegen hier 
aber auch sehr günstig. Die, P r o d u k t i o n 
konzentr ie r t sich i n wenigen Gebieten 
u n d ist fast hunder tprozent ig zu erfas­
sen. N u r die sowjetische u n d chinesische 
Erzeugung steht außerhalb des A b k o m ­
mens u n d es hatte vorübergehend den 
Anschein, als sollte das Genfer A b k o m ­
men an dieser Außenseitererzeugung 
scheitern. 

K o m p l i z i e r t e r l iegen die Dinge i n der 
Kupfer- , Blei - u n d Z i n k w i r t s c h a f t der 
west l ichen W e l t . A u c h die großen Z u ­
schußgebiete für diese Meta l le , sogar das 
re la t iv erzarme Europa, haben Erzvor­
k o m m e n dieser Meta l le u n d sie würden 
bei einer in ternat ionalen Regelung i m m e r 

bestrebt sein, sobald es die Preise zu­
lassen, i h r e n Zuschußbedarf durch die 
Steigerung der Eigenerzeugung zu ver­
r ingern , was natürlich auf Kosten der 
großen Ueberschußgebiete gehen würde, 
deren Wir tschaf t auf den M i n e r a l - u n d 
M e t a l l e x p o r t angewiesen ist, w i e bei ­
spielsweise A u s t r a l i e n , Chi le , B o l i v i e n 
u n d Kanada. W e n n auch auf anderem 
Weg, über die protektionist ische P o l i t i k 
der amerikanischen Regierung die v o r ei­
niger Zei t die Blei - u n d Z i n k e i n f u h r k o n ­
t ingent ier t hat, w u r d e n solche möglichen 
Spannungen sichtbar. H i e r eine für alle 
Betei l igten tragbare Regelung zu f i n d e n 
dürfte, w i e die Nachkriegszeit gezeigt 
hat, auf erhebliche Schwierigkeiten sto­
ßen. A u f der letzten Konferenz der Ble i -
u n d Zinkerzeuger u n d der am Verbrauch 
interessierten Länder unter der Aegide 
der U N O hat man n u n nach einigen er­
folglos ver laufenen Konferenzen i n der 
le tzten Zei t eine Einschränkung des A n ­
gebots an beiden M e t a l l e n beschlossen. 
Es ist noch zu früh, die A u s w i r k u n g e n 
dieser Maßnahme z u beurte i len, doch 
s ind Schwierigkeiten unschwer vorauszu­
sehen, sobald die Preise über einen be­
s t immten Stand steigen sol l ten. Die K u p -

Kleiner Passierschein 
zum roten Paradies 

Wohnungskult für Superfunktionäre 160 „Erzengel" 
kennen kein Pardon 

BERLIN. E in k le iner roter A u s w e i s n u r 
ist es, nicht auffälliger u n d andersartiger 
etwa als die Mi tg l i edskar te eines Fuß­
bal lvereins oder Tischtennisclubs, der für 
200 Privi legierte der deutschen ©st -Aera 
gleichbedeutend sein mag m i t jenem 
sonst unbekannten Passierschein zum 
Paradies. Oeffnet er doch nicht n u r die 
Pforten zu einer Märchenwelt, i n der 
man w i e beispielsweise i m sagenumwo­
benen A s t o r i a - H o t e l i n Leipzig i n Luxus­
appartements unter seidenen Decken 
schläft, auf Meißner Porzel lan die erle­
sensten Menüs serviert b e k o m m t oder 
aus f u n k e l n d e m K r i s t a l l die edelsten 
Weine genießt - alles, ohne einen Pfen­
n i g dafür zu bezahlen - sondern ver­
schafft er darüber hinaus seinem glück­
lichen Besitzer auch ein H e i m , von dem 
selbst H o l l y w o o d s Mit te lk lasse noch 
träumen dürfte. 

A m lieblich-schönen Strand des W a n d ­
l i t z - u n d Liepnitzsees i m Nordosten des 
ro ten Berl ins herrscht i n diesen Tagen 
i n m i t t e n wei te r Kiefernfors te ein ge­
schäftiges Leben u n d Tre iben . E in gan­
zes Heer v o n Archi tekten , v o n Bauhand­
w e r k e r n , Insta l lateuren, M a l e r n u n d 
Gärtnern ist hier am W e r k , u m den Be­
sitzern der r o t e n Ausweise , jedenfalls 
zwanzig dieser Spitzenfunktionäre eines 
ansonsten von dem idealistischen Gedan­
ken des K o l l e k t i v s u n d der Kommune , 
der Gleichheit für alle beherrschten Sy­
steme ein Wohnparadies zu schaffen. Die 
V i l l e n v i e r t e l i n Niederschönhausen, bis­
herige Domäne der Pr iv i leg ier ten , er­
scheinen für die Spitzen nicht mehr zu-
mutbar . Z w a n z i g L u x u s v i l l e n , durch­
schnittl ich jewei ls m i t mehr als zwölf 
Z i m m e r n , l iegen i m Grundriß bereits fest 
Die Zeichnung gibt Aufschluß über das 
Gesamtprojekt . 

I m M i t t e l p u n k t des Prominentendor­
fes l iegt das sogenannte „Kulturhaus". 
Z e n t r u m des geistigen, gesellschaftlichen 
u n d sportl ichen Lebens m i t seinem r ies i ­
gen Luxusrestaurant , dem Festsaal, der 
auch als Theater u n d K i n o V e r w e n d u n g 
f i n d e n kann, m i t seinen Versammlungs­
räumen, der Schwimmhalle , den Behand-
lungs- u n d Massagezimmern, dem K i n ­
derhort , m i t seinen Liegewiesen, Hockey-
u n d Tennisplätzen. Zwangslos gruppie ­
ren sich u m dieses Riesengebäude Ge­
schäftsstraßen, das „Rathaus" u n d Groß­
garagen für die gewiß zahlreichen Gäste. 
Selbst über ein eigenes Elektrizitätswerk 
w i r d die Siedlung verfügen. 

Sensationell jedoch ist die i m Osten 
bisher einmalige Ausführung der L u ­
x u s v i l l e n , der Bau wei terer Prominenten-

fererzeuger, die 1957 u n d 1958 auf f r e i ­
w i l l i g e r Basis ihre Produktdon einge­
schränkt hat ten, haben be i den ersten 
Anzeichen eines steigenden Bedarfs die­
se Einschränkungen w i e d e r rückgängig 
gemacht m i t dem „Erfolg", daß i m l a u ­
fenden Jahr wahrscheinl ich wieder m i t 
e inem erheblichen Erzeugungsüberschuß 
gerechnet w e r d e n muß, denn seit A n f a n g 
des Jahres s ind die Weltkupfervorräte 
v o n M o n a t zu M o n a t erneut gestiegen. 

dörfer is t jedoch geplant. Die welträumt 
ge Eingangshalle er innert , w e n n auch in 
moderner Ausführung an die unaufdring. 
liehe Eleganz englischer Landsitze, ihr 
schließen sich i n zwangloser Reihenfolg« 
die W o h n - u n d Eßräume sowie die gro. 
ße B i b l i o t h e k an. T ie f herabreichende 
Fenster gewähren Sonne u n d Licht unge-
h i n d e r t e n Z u t r i t t . Die märchenhafte Süd 
terasse sowie der große Garten s ind ide­
ale Erholungsor te . I m ersten Stock wie­
d e r u m bieten neben den Schlaf- u n d An­
kleideräumen, z w e i A r b e i t s z i m m e r und 
der Mädchenkammer zahlreiche Kinder­
z immer genügend Raum für den Nach­
wuchs der jungen Pioniere. Natürlich ver­
fügt jedes Schlafzimmer über ein eigenes 
Bad u n d selbst der Luxus eines Turn-
u n d Gymnast ikraumes fehl t nicht . 

Nacht lange w i r d m a n später zu su­
chen haben nach den Erzengeln i n die­
sem rosaroten Paradies. A l l e r d i n g s dürf­
ten sie v o n etwas modernerer A r t sein 
als ihre himmlischen V o r f a h r e n . Ihr 
Schwert is t die Maschinenpistole oder 
das Maschinengewehr, ihre Masse 
ihre Stärke. Etwa 160 Wachsoldaten der 
ro ten M i l i z w e r d e n hier i h r e n Einzug illehre etwas weiß , u n d 
hal ten . H i n z u k o m m t für jedes Haus und je Zahl derer, die berei t 
dessen Bewohner eine eigene „Leibwa­
che" u n d ein über z w e i Meter hohe: 
Stahlbetonzaun, der das ganze Gebiet 
umgeben u n d die unberufene Neugier 
Nichtpr iv i leg ier ter i n ihre Grenzen ver­
weisen w i r d . 
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Nächtliche-I 
in der Pfari 

und im Mi 
nächtliche Sühneanbetun 
Nacht v o n Donnerstag 
7. August statt , u n d zw 
pen von 9-11 U h r . 
r den M o n a t A u g u s t en 
Vater als Gebetsmeinun 
i l lehre der Kirche i m m i 
janzen W e l t bekannt we 

Wunsch des H l . Vate 
.tnis der kathol ischen 
immer w e i t e r i n der W e 
chon auf dem Wege seini 
jgenzugehen. A b e r es is 
ein k le iner A n f a n g . Sei 
n Ländern der W e l t is t 
h w i n d e n d e , die v o n der 1 

Italien 
will den Reisbedarf 

der EWG decken 
I t a l i e n ist außer Frankreich der einzige I 
Redsproduzent innerhalb der Europa-[ 
sehen Wirtschaftsgemeinschaft . Während I 
aber Frankreich heute erst seinen eige-l 
nen Bedarf zu decken vermag, exportiertI 
I t a l i e n einen großen T e i l seiner ProdukT 
t i o n . Eine Koreakrise u n d die Feindselig-1 
ke i ten i n M a l a y a förderten die Bestre-| 
bungen der i tal ienischen Exporteure, [ 
auch bis dahin nicht wahrgenommene I 
Märkte dem eigenen Erzeugnis zu er-I 
schließen. Innerha lb v o n 2 Jahren stdegl 
die Reiserzeugung auf 9,3 M i l l . dz (1953). f 
Sie f i e l al lerdings infolge der ungünsti-l 
genWit te rung i m j a h r e 1954 wieder etwasI 
zurück, erreichte jedoch auch da noch 8,61 
M i l l . dz. I m gleichen Maße w i e die Pro-j 
d u k t i o n stieg der Expor t , der 1952 ersr-1 
m a l i g nahezu 3 M i l l i o n e n dz. betrug, oh-1 
ne diese Z i f f e r jedoch jemals wieder er-I 
reichen z u können. Tatsächlich l ieß diel 
A u s f u h r i n den darauffolgenden JahrenI 
ständig nach. T r o t z d e m s i n d die italiemi-[ 
sehen Reisbauern zuversichtlich. Maul 
w e i s t nämlich darauf h i n , daß die Ver-I 
w i r k l i c h u n g des Gemeinsamen Marktes I 
für die italienische Reisausfuhr i n diel 
Partnerländer aller Voraussicht nach einel 
Steigerung herbeiführen w i r d . Setzt maul 
voraus, daß die EWG-Ländar r u n d 7 Mill. | 
dz. Reis verbrauchen nahezu den ge-J 
samten Bedarf der 6 Partnerländer be-f 
f r i ed igen . 

Die Bedeutung des Genfer Stellungskrieges 
Anfänglich konnte m a n dem zwei ten A k t 
der Genfer Konferenz w i e einem Brei t ­
b a n d - F a r b f i l m über K r i e g u n d Fr ieden 
zuschauen. Doch seit dem Ende der z w e i ­
ten Woche spüren auch die abgebrühtes­
ten Korrespondenten gelegentlich den 
berühmten M a n t e l des Schicksals. Dieses 
Gefühl nahender (oder soeben v o r b e i ­
gegangener) Momente , Entscheidungen, 
Zufälle w i r d nicht e twa durch die i n den 
Schlagzeilen herumgeisternde Krise'* aus­
gelöst. I m Gegenteil , nach der l iebens­
würdigen west l ichen K o n f u s i o n der er­
sten Woche herrscht eine erstaunliche 
innere Ruhe. Nach n u n m e h r insgesamt 
n e u n Genfer Wochen s ind auch die N e u ­
l inge f r o n t e r f a h r e n . Nicht jeder Schuß 
erscheint sofort als das letzte Gefecht; 
außerdem — es hat den Westen Mühe 
gekostet, bis zur le tzten K l a r h e i t zu 
durchdenken, was es m i t jenen v e r w o r ­
renen „gesamtdeutschen Gesprächen" auf 
sich hat , die sich i m m e r mehr als H a u p t ­
z ie l der sowjetischen Konferenzstrategie 
herausschälen. Jetzt w i e d e r m a l hat er fe­
sten Boden, denn auch, w e n n je tzt w i e -
d e r m a l v o n B e r l i n gesprochen w e r d e n 
sol l , w i r d der „Gesamtdeutsche A u s ­
schuß" der Anlaß sein, w e n n die Konife­
r e n doch noch „platzen" sol l te . Schon 
je tzt versucht m i t H i n w e i s auf i h n jede 
Seite, der anderen die Schuld an einem 
Genfer Mißerfog zuzuschieben. 

Die sowjetische These 
Was seh der Gesamtdeutsche Ausschuß 

vor, der von den Sowjets als u n v e r m e i d ­
licher Zusatzpreis für eine Ber l iner Lö­
sung gefordert u n d v o m Westen als u n ­
annehmbar abgelehnt w i r d ? Er sollte 
„paritätisch" v o n V e r t r e t e r n West- u n d 
Ostdeutschlands besetzt sein. Er sollte 
unabhängig v o n den v ier Großmächten 
beraten. Er sollte innerhalb einer be­
s t immten Fr is t einen Friedensvertrag für 
z w e i deutsche Staaten erarbeiten. Die 
Atempause für B e r l i n würde abgelaufen 
sein, w e n n der Gesamtdeutsche Ausschuß 
nicht zu einem Ergebnis käme. D a n n 
könnte z w a r neu verhandel t w e r d e n , 
aber n u r bis zu diesem Z e i t p u n k t w o l l ­
te die S o w j e t u n i o n auf einseitige Maß­
nahmen i n B e r l i n verzichten. K o m m t es 
i n den neuen Verhandlungen zu keiner 
Einigung, w i r d die Sowje tunion einen 
Sonderfr ieden m i t dem kommunist isch 
beherrschten Tei le Deutschlands, der 
volksdemokrat ischen „Deutschen Demo­
kratischen R e p u b l i k " unterzeichnen. H i n ­
ter der „DDR" steht die militärische 
Macht des gesamten Ostblocks. Die D D R 
w i r d dann nach eigenem Gutdünken das 
Schicksal der zweie inhalb M i l l i o n e n 
Westber l iner i n i h r e r M i t t e regeln. 

Die westliche Gegenthese 
Die i n tagelangen Debat ten gereifte 

A n t w o r t des Westens laute t : die Genfer 
Konferenz gal t einer Verbesserung der 
Lage für W e s t b e r l i n . Nachher m i t Zusatz­
bedingungen z u k o m m e n , gleicht einer 
Erpressung. D i e Allierten waren zu ge­

wissen „Arrangements" bereit , dodil 
können sie nicht davon abgehen, daß siel 
rechtens i n Ber l in s ind. A l s o k a n n für 1 
die Ber l iner Lösung keine Befr is tung an-l 
genommen w e r d e n . Sie k a n n auch nacht| 
d a v o n abhängig gemacht w e r d e n , i 
sich kommunist ische u n d freie Deutsche I 
über die Z u k u n f t Deutschlands einigen. | 
Die Funktionäre s ind — t ro tz al len i 
gentei l igen Behauptungen — Beauftragt« I 
der Sowje tun ion . Die S o w j e t u n i o n ver-f 
langt i m Grunde, daß sich Deutschland! 
ohne Rückendeckung durch seine All i ier- [ 
ten m i t der S o w j e t u n i o n über seine Zu-| 
k u n f t einigt , Eine E in igung könnte nul l 
i n der A n n a h m e eines Volksdemokratie I 
sierten, en tmi l i ta r i s i e r ten , aus dem We*] 
sten ausgeschiedenen Deutschland a*| 
reicht w e r d e n . 

Außerdem würde man den Russen ei­
ne „Zwickmühle" schenken. A u s Angst] 
davor, daß jederzeit i n B e r l i n etwas pas­
sieren könnte, würde Westdeutschland | 
w i d e r bessere Einsicht i n den gesamt­
deutschen Verhandlungen nachgiebig sein I 
müssen. A u s A n g s t davor, daß die Ver­
handlungen über die Wiedervereinigung 
beeinträchtigt w e r d e n können, würde 
m a n i n B e r l i n leise treten. A m Anfang 
der Verhandlungen würde die bisher ab­
gelehnte A n e r k e n n u n g der Existenz der 
„DDR" stehen, an i h r e m Ende ein von 
i n n e n ausgehöhltes B e r l i n u n d ein 1» 
seiner W i d e r s t a n d s k r a f t geschwächt« 
Westdeutschland. 

anzunehmen u n d ihrei 
lachizukommen. Schon i n 

bleibt also noch sehr 
w i r , d ie w i r nicht do: 

en, u m Schulen aufzuma 
zu verbre i ten u s w . aus 
sehen dor t sich K e n n t n i s 

Soziallehre aneignen 
nur die Möglichkeit, de 

Gebetes u n d Opfers t 

ind eine M i l l i a r d e M e i 
i n der u n f r e i e n W e l t unt 
:t des K o m m u n i s m u s ; f 

Soziallehre der K i 
t nicht herangetragen w i 
inmal verächtlich gefrag 

t : w i e v i e l D i v i s i o n e n hi 
dem erkennt die k o i 
ewistische Führung i n 

lischen Kirche, i h r e m 
Wel t - u n d Menschbi ld , 
der menschlichen Gese 

rechten O r d n u n g , dei 
enden Gegner, 

e Vors te l lungen, die s 
m Glauben, unserer 1 

unserer Sozial lehre med 
erlich verzerr t , nicht! 

en sie, daß es sich da u i 
das sie einfach unbe.' 

abtun können. Eine k l e 
hochstehender K o m m 

von den Z e r r b i l d e r n f 
zum rechten Verstäni 
Hehre durchgearbeitet 
zu den e i f r igs ten Bekei 

und haben ihre ganze ! 
'erbreitung u n d V e r w i i 

tzt . E r w i r k t e unser Gel 

i s c h a n • 

>m H e i d 
Roman von H . Fr 

•ight by: Augustin Siel 

Fortsetzung 

er wenn d u es für besi 
pch mehr bin, dann kc 

es mir! 
obsens H o f gehört du 

|wir wissen nicht , ob i 
[haben w e r d e ! " schloß 
ps Lächeln k le idete 
ae Gesicht ganz unen 

j Janne i h n überrascht 
|t, ihr z w e i ! " sagte er 
t das schlaffende K i n d 

Sterne streuten ihre 
B' i lb er funken als er dei 
pinem bescheidenen H e i 

Frau Janne sah i h m i 
•dankbar. - „Hans hatfe 
l e - „Er ist der Beste i 
um sol l es n icht gehen 
; - Besser als m i t aller 

nächsten Sonntag ka 
|Sohn vom M o o r h o f , d 

? uß hatte. Er hatte v ie 
p e i n e M u t t e r hat te sch 
Jsch geäußert, daß der 

heiraten möchte, sc 
für ihn, die Schw 
Jetzt w a r e n die K 

ida war es le ichter 
zu machen, dachte 

Iwußte Janne Jakobsei 
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int. Die weiträumi-
lert , w e n n auch In 
an die unaufdring-

ner Landsitze, ihr 
.gloser Reihenfolg« 
me sowie die gro-
ief heraibreichende 
ine u n d Licht unge-
märchenhafte Süd-

3e Garten s ind ide-
ersten Stock wie-

en Schlaf- u n d A n -
^rbei tszimmer und 
zahlreiche Kinder-

u m für den Nadi-
l iere . Natürlich ver. 
er über ein eigenes 
Luxus eines T u m -
s fehl t nicht, 
man später zu su-

i Erzengeln i n die-
es. A l l e r d i n g s dürf-
lodernerer A r t sein 
n V o r f a h r e n . Ihr 
schdnenpistole oder 
ir , ihre Masse ist 

0 Wachsoldaten der 
hier i h r e n Einzug 

für jedes Haus und 
ne eigene „Leibwa-

z w e i Meter hoher 
das ganze Gebiet 

unberufene Neugier 
1 ihre Grenzen ver-

ankreich der einzige 
rhalb der Europäd-
meinschaft. Während 
i te erst seinen eige-
in vermag, export iert 
I T e i l seiner Produik-
e u n d die Feindselig­
o r d e r t e n die Bestre-
mischen Exporteure, 
.cht wahrgenommene 
en Erzeugnis z u er-
) v o n 2 Jahren stieg 
mf 9,3 M M . dz (1953). 
infolge der ungünstd-
ire 1954 wieder etwas 
loch auch da noch 8,8 
n Maße w i e die Pro-
Jxport, der 1952 erst-
Honen dz. betrug, oh-
och jemals wieder er-
. Tatsächlich l ieß die 
i rauffo lgenden Jahren 
dem s ind die i ta l ieni -

zuversichtlich. Man 
iuf h i n , daß die Ver-
iemeinsamen Marktes 
e Reis aus fuhr i n die 
Voraussicht nach eine 

I h r e n w i r d . Setzt man 
ZG-Länder r u n d 7 Mdil. 
h e n nahezu den ge-
r 6 Partnerländer be-

ments" bereit , doch 
lavon abgehen, daß sie 
i s ind. A l s o k a n n für 
ig keine Befr is tung an-
i . Sie kann auch nicht 
gemacht werden , daß 
he u n d freie Deutsche 

Deutschlands einigen, 
s ind — trotz a l len ge-
ptungen — Beauftragte 
Die Sowje tunion ver-
daß sich Deutschland 

m g durch seine AUider-
etunion über seine Zu-
3 E inigung könnte nur 

eines vo lksdemokrat i -
r is ierten, aus dem We-
enen Deutschland e*-

de man den Russen ei-
' schenken. A u s Angst 
seit i n B e r l i n etwas pas­
würde Westdeutschland 
ansieht i n den gesamt-
ld lungen nachgiebig sein 
gst davor, daß die Ver-
• die Wiedervere inigung 
erden können, würde 
eise treten. A m A n f a n g 
;en würde die bisher ab-
nnung der Existenz der 
an i h r e m Ende ein von 
ltes B e r l i n u n d ein i n 
andskra f t geschwächt« 

AUS UNSERER G E G E N D 

INächtliche-Männer-Sühneanbeian g 
in der Pfarrkirche von Bulgenbach 
und im Missionshaus St. Raphael 

Inächtliche Sühneanbetung f indet i n 
•Nacht von Donnerstag dem 6. bis 
17. August statt, und zwar für alle 
Ipen von 9-11 Uhr. 
|r den Monat August empfiehl t der 
IVater als Gebetsmeinung: Daß die 
lllehre der Kirche immer mehr i n 
Lanzen Welt bekannt werde. 

I r Wunsch des H l . Vaters, daß die 
Itnis der katholischen Soziallehre 
•immer weiter i n der W e l t verbreite , 
Idicm auf dem Wege seiner Erfüllung 
jgenzugehen. Aber es ist doch erst 
(ein kleiner Anfang. Selbst i n den 

Ländern der W e l t ist es n u r eine 
hwindende, die von der katholischen 
allehre etwas weiß, und noch kle iner 

Zahl derer, die bereit s ind, diese 
anzunehmen u n d ihren Forderun-

(lachzukommen. Schon i n diesen Län-
bleibt also noch sehr v i e l zu tun . 
wir, die w i r nicht d o r t h i n gehen 

Jen, um Schulen aufzumachen, Scbrif-
feu verbreiten usw. aus denen die 
gehen dort sich Kenntnis der k a t h o l i -

Soziallehre aneignen können, ha-
|nur die Möglichkeit, der H i l f e un­

Gebetes und Opfers beizusteuern. 

nd eine Mi l l iarde Menschen aber 
l in der unfreien W e l t unter der Herr -
pt des Kommunismus; an sie kann 

SoziaUehre der Kirche über-
I t nicht herangetragen werden . Stal in 
fenmal verächtlich gefragt haben: Der 
l t : wieviel Divis ionen hat der denn? 
edem erkennt die kommunist lsch-
hewistische Führung i n der römisch-

jolisdien Kirche, i h r e m Glauben, i h -
I Welt- und Menschbild, ihre Lehre 
: der menschlichen Gesellschaft u n d 

rechten Ordnung, den emstet zu 
benden Gegner. 

|e Vorstellungen, die sie sich v o n 
«m Glauben, unserer Weltanschau-

|nnserer Soziallehre machen, s ind u n -
uerlich verzerrt, nidii tdestoweniger 

fen sie, daß es sich da u m etwas han-
das sie einfach unbeachtet lassen 

Jabtun können. Eine kleine Z a h l gei-
hochstehender Kommunis ten hat 

Ivon den Zerrbi ldern f r e i gemacht 
zum rechten Verständnis unserer 

Wiehre durchgearbeitet, sie s ind 
i zu den eifrigsten Bekennern gewor-

lumd haben ihre ganze K r a f t für de-
verbreitutig und V e r w i r k l i c h u n g ein­

tet, Erwirkte unser Gebet auch nur , 

daß noch dem einen oder andern das 
innere Licht u n d die mutige Entschlos­
senheit geschenkt würde, diesem Beispie! 
zu folgen, welcher großer Gewinn wäre 
das schon. 

A l s zweite Gebetsmeinung empfiehlt 
der H l . Vater für den Monat August : Daß 
nicht der Geldmangel das Wachstum des 
einheimischen Klerus i n den Missions­
ländern verlangsame. 

W i e wicht ig ist gerade diese Gebets­
meinung i n der heutigen Zei t ! Der Le­
bensstandard steigt bei uns immer mehr 
u n d mehr, aber der Mangel an Priestern 
und Ordensleuten w i r d immer größer. 

Got sei Dank ist die Zahl der Priester 
und Ordensberufe i n verschiedenen Mis-

Verbesserung 
in der Postzustellung 

S T . V I T H . Eine weitere Verbesserung i n 
der Postzustellung ist m i t dem 3. August 
1959 in K r a f t getreten. Bisher w u r d e 
die i n S t .Vi th aufgegebene Post für 
Schönberg und M a n d e r f e l d , genau so w i e 
die Post für die meisten anderen Aemter 
von S t .Vi th aus zunächst nach Lüttich ge­
bracht .Nunmehr w i r d die Post morgens 
von dem gegen 7.40 U h r i n S t . V i t h ein­
tref fenden Postauto (aus Spa) i n S t . V i t h 
aufgeladen u n d d i rek t nach Schönberg 
u n d Mander fe ld weitergelei tet . Hierdurch 
w i r d die Zuste l lung i n den beiden Post­
ämtern früher vor sich gehen. 

Wei tere Verbesserungen w e r d e n i n der 
nächsten Zeit durchgeführt. So w i r d dem 
Postamt S t .Vi th wahrscheinlich ein k l e i ­
ner Lieferwagen für die Postbeförderung 
zur Verfügung gestellt. 

Genehmigte 
Gemeindeanleihe 

RECHT. W i r berichteten am Samstag 
daß die Gemeinde Recht durch k g l . Er-
1-ß ermächtigt, w u r d e , einen K r e d i t v o n 
800 000 Fr. aufzunehmen. W i e w i r erfah­
ren, handelt es sich i n W i r k l i c h k e i t u m 
einen 2prozentigen Kredi t auf Kriegsschä­
den be im Nat ionalen I n s t i t u t für Land­
wirtschaft l ichen Kredi t , der zur Finanzie­
rung von außergewöhnlichen We^earbei-
len benutzt w i r d . 

Klassischer Prototyp einer 100 proz. 
Pennsylvania vol lkommenster Güte - Per-
m i t Number 908 sucht für die Gegenden 
von Eupen, Malmedy und St .Vi th einen 
Generalvertreter für den Verkaufsdienst . 
Beste Referenzen werden verlangt. M u ß 
v o m Fach sein. Große Zukünftsmögiich-
kei ten. Wagen, F i x u m , Kommissionen. 
Bewerbungen richten an: K a r l Sott iaux 
d'Asimont,Impor!o' . ' .r Wäret La Chaussee 

sionsländern noch groß, aber wie of t 
w i r d ihnen der Beruf versagt wegen 
Mangel an Schulen, Universitäten, Unter­
künften und dergleichen. Es fehlt einfach ' 
das Geld, u m al l den dringenden A n ­
sprüchen gerecht zu werden , auch bei den 
p r i m i t i v e s t e n Ansprüchen. 

W e n n w i r ja n u r einen k le inen Bruch­
t e i l v o n dem unnötigen Luxus, m i t dem 
w i r uns fast täglich umgeben, abgeben 
w o l l e n , w i e v i e l Gutes könnten w i r da­
durch s t i f ten, was für alle E w i g k e i t b le i ­
bende Werte hat ; wogegen vieles v o n 
dem verschwendeten Luxus das Gegen­
t e i l b e w i r k t . 

Folgen w i r dem Wunsche des H l . Va­
ters u n d helfen, daß nicht der Geldman­
gel das Wachstum des einheimischen Kle­
rus verlangsamt. 

Bestandene Prüfung 
R O C H E R A T H . A n der katholischen Uni ­
versität Löwen bestand H e r r Norber t 
Brüls aus Rocherath-Krinkelt die 2. Kan­
didatur i n polit ischen u n d sozialen W i s ­
senschaften m i t dem Prädikat „befrie­
d igend" . 

W i r gratul ieren! 

Stuiz mit dem Fahrrad 
M A N D E R F E L D . E in siebenjähriger Junge 
stürzte am Freitag i n Merlscheid m i t dem 
Fahrrad so schwer, daß er i m Kranken­
haus zu M a n d e r f e l d ambulant behandelt 
werden mußte. 

S P O R T N A C H R I C H T E N 

Turnverein 1950 St.Vith 
Gelegentlich der Rochuskirmes ist es be­
reits T r a d i t i o n geworden, daß der T u r n ­
verein ein Wiesenfest veranstaltet unter 
Betei l igung der auswärtigen T u r n e r u n d 
A t h l e t e n . Auch i n diesem Jahre w i r d u m 
1.30 U h r der Staffel lauf (4 m a l 100 m) 
durch die Stadt den A u f t a k t zu diesem 
Sportfest geben. 

Nach dem Festzug durch die Stadt wer­
den auf dem städtischen Sportplatz u n d 
bei ungünstiger W i t t e r u n g i m Saale 
E V E N (Viehmarkt ) folgende Sportarten 
durchgeführt: V i e r k a m p f - Geräteturnen, 
Pyramiden, Tauziehen, D r e i k a m p f - A t h ­
l e t i k für A Klasse, B Klasse u n d Schüler 
60 Meter . Dauerlauf u n d Stemmen — Da­
menturnen. Näheres w i r d bekannt gege­
ben. 

12.30 Empfang der Vereine 
1.15 U h r Abgang v o m H o t e l Even bis an 
den L i n d e n . 
1.30 U h r : Staffel l lauf , anschließend v o n 
den L i n d e n geht der Festzug zur Fest-

Belgische Leichtathletik-
Meisterschaften 

N e u e r R e k o r d ü b e r 200 M e t e r H ü r d e n 

BRUESSEL. Bei den belgischen Leicht­
athletik-Meisterschaften verbesserte der 
A n t w e r p e n e r Leopold M a r i e n m i t 24,2 
Sekunden den belgischen Rekord über 
200 Meter Hürden. Der bisherige Rekord 
stand auf 24,5. Auch bei den Frauen gab 
es einen neuen Rekord, u n d z w a r i m K u ­
gelstoßen. Simone Saenen stieß die K u ­
gel 13,16 m w e i t . 

I m allgemeinen w u r d e n keine hervor­
ragenden Ergebnisse erzielt, da die A n ­
lagen durch den Regen sehr schwer ge­
worden waren. 

100 m : V a n T h o u r n o u t 10,8 
200 m V a n T h o u r n o u t 22,4 

400 m : De Clercq 50,5 
800 m : Moens 1.51.6 
1.500 m : Verheven 3.55.2 
5.000 m : Allonsiüs 14.33 
10.000 m : Leenaert 30.02.6 
110 m Hürden: C o m e t 15,7 
200 m Hürden: M a r i e n 22.3 
400 m Hürden: M a r i e n 55.5 
3000 m Hindern is lauf : Roelants 9.07.4 
Hochsprung: V a n Slype 1.80 m 
W e i t s p r u n g : Pote 7.18 m 
Stabhochsprung: V a n Dyck'4.1b m 
Dre i sprung : Herssens 14.35 m 

Neuer Zolleinnehmer 
in Steinebrück 

STEINEBRUECK. Einem i m Staatsblatt 
v o m 1 . August 1959 veröffentlichten m i ­
nis ter ie l len Erlaß zufolge, w u r d e H e r r 
R. L. F. B u i d i n , der bisher am Z o l l a m t 
Risquons-Tout (Mouscron) angestellt 
war , ab dem 1 . Juli 1959 zum Zol le inneh­
mer 4. Klasse am Z o l l a m t Steinebrück 
ernannt. 

Kugelstoßen: Szostak 15.37 
D i s k u s w e r f e n : Szostak 45.72 m 
Speerwerfen: V a n Zeune 64.32 m 
Hammerwerfen, : Haest 52.10 m 
10 Km-Marsch: Vanider Haegen 48.44 ffl. 

Frauen 
100 m : V a n de Broek 13,1 s. 
200 m : K r o l 27.7 
400 m : W i r i x 0.02.1 m 
800 m : W i r i x 2.25.2 
80 M t e r Hürden: De C a r l 12,1 
Hochsprung: V a n Hogendorp 1,45 rn 
W e i t s p r u n g : V a u de Boreck 5,26 m 
Kuigelsvtoßen: Saenen 11,16 m 
D i s k u s w e r f e n : Saenen 42,97 m 
Speerwerfen Hanssens 33.44 m 
4 x 100 m : Beerschot 52,4 

Deutschland 
führt vor England 

Neuer Europarekord über 4 x 110 yard 

L O N D O N . Nach d e m ersten Tag des 
Leichtathlet ik-Wettkampfes führtDeutsch-
l a n d m i t 62 z u 44 Punkten . Die Briten 
k o n n t e n n u r eine K o n k u r r e n z , u n d zwar 
den lOOyard-Lauf g e w i n n e n {Gennar w a r 
v e r h i n d e r t u n d H a r y bef indet sich z u r 
Ze i t außer F o r m . Ueberaaschend Mef die 
4 x 110 y a r d Staf fe l der Deutschem mit 
Naujoks , Lauer, M a h l e n d o r f u n d Camper 
i n 40 sek. neuen E u r o p a r e k o r d Bind ver­
besserte den bestehenden u m ganze 
3-10 Sekunden, Bei den Damen liegen 
die Engländerinnen m i t 30 z u 25 Punk­
ten vorne . Die Kämpfe w e r d e n M o n t a g 
nachmittag fortgesetzt, da i n England 
sonntags kein« Sportveranistaltujnigea 
s ta t t f inden. 

Jean Behra in Berlin 
tödlich verunglückt 

BERLIN. A m Samstag u n d Sonntag fan­
den auf der A v u s r e n n b a h n i n W e s t b e r l i n 
Sportwagen- u n d FormeHteninen statt. 
A m Samstag b e i m Sportwagenrennen ge­
r ie t der bekannte französische Fahrer 
Jean Behra auf Porsche aus der Nordkur-
ve u n d w u r d e gegen einen Mast ge­
schleudert. Behra e r l i t t e inen Nackeniwir-
belbnuch u n d w a r auf der Stelle tot. Die­
ses Rennen (Großer Preis v o n Ber l in) ge­
w a n n Graf Berghe v o n T r i p s auf Porsche 
m i t einem Durchschnitt v o n 195,9 st-kim. 
• Der am Sonntag ausgetragen« G»oöe 
Preis v o n Deutschland für W a g e n der 
Formel 1 w u r d e z u einem dreifachen E r ­
f o l g für F e r r a r i . T o n y Brooks gewann 
überlegen beide Läufe u n d b l i eb damit 
Endsieger v o r seinem Markengefahnten 
Curney u n d H i l l , m i t e inem Duirdischnt&tit 
v o n 231,1 k m ! Moss mußte bereits nadi 
einigen Runden m i t Maschinenschaden 
aufgeben. 

Weltrekord im Kugel stossen 
N E W YORK. Parry O 'Br ien verbesserte 
am Samstag erneut den W e l t r e k o r d im 
Kugelstoßen. Er erreichte genau. 19,30 
Meter . Erst v o r knapp 14 Tagen hatte er 
einen R e k o r d w u r f v o n 19,26 erzie l t . 

i schein 
i m H e i d e h o f 

Roman von H. Fricke 

right by: Augustin Sieber, Eberbacb 

Fortsetzung 

er wenn du es für besser halst, daß 
euch mehr bin, dann komme diu und 
I es mir! 
pobsens Hof gehört deinem Jungen 
jwir wissen nicht, ob ich jemals ei­
lhaben werde!" schloß er lächelnd. 

Lächeln kleidete das schmale 
le Gesicht ganz unendlich gut, so 

Janne ihn überrascht ansah. „Gute 
R ihr zwei!" sagte er und legte ihr 
^ das schlaffende Kind in den Schoß. 

Sterne streuten ihre ersten, blas-
pilberfunken als er den weiten Weg 
linem bescheidenen Heidehof entlang 
I Frau Janne sah ihm nach. Beruhigt 
[dankbar. - „Hans hatte recht!" dach-

»Er ist der Beste und Treueste! 
|"n soll es nicht gehen mit uns bei-

• Besser als mit allem so allein zu 

_ nächsten Sonntag kam ein Freier. 
P °hn vom Moorhof, der einen kur-
J u ß hatte. Er hatte viele Schwestern 
Iseine Mutter hatte schon öfters den 
l s * geäußert, daß der einzige Sohn 
I heiraten möchte, sonst wäre es 
1 e r für ihn, die Schwestern auszu-

Jetzt waren die Mnäner knapp 
*• war es leichter für ihn, sein 

zu machen, dachte die Alte. -
| w u ß t e Janne Jakobsen ganz genau, 

u n d sie schickte i h n lächelnd he im. 
Einige Tage später hatte sie wieder 

Schwierigkeiten m i t den Feldarbeitern 
u n d es machte i h r ganz den Eindruck 
als habe der abgewiesene Freier die 
Leute aufgewiegelt . Sie r i e f nach C h r i s t i ­
an Iskop, u n d der sagte den Leuten, was 
recht w a r . 

Da stand einer von ihnen auf und lach­
te i h m ins Gesicht. Der Bauer v o n der 
Heidekate habe i h m gar nichts zu sagen, 
der habe i h n nicht gedingt. W e n n er 
auch eine Liebschaft m i t der schönen 
Frau v o m Jakobsenhof habe. 

Die Mägde lachten u n d steckten die 
Köpfe zusammen. Sie w a r f e n Iskop spöt­
tische Blicke zu u n d meinten, w e n n die 
Frau den Heidebauern f re ien w o l l t e , den 
armen Stackel, dann hätte sie es längst 
t u n können! D e n n nachgelaufen sei er 
i h r genug! -

Chr i s t i an hatte soviel davon verstan­
den als nötig w a r . Er richtete sich hoch 
auf, seine sonst so ruhigen blauen A u ­
gen b l i t z t e n u n d die Zornadern l ie fen 
an seinen Schläfen auf. Er g r i f f nach 
seinem Herzen, das rasend zu schlagen 
anf ing. 

Das sah Frau Janne von i h r e m Küchen­
fenster aus. Sie r i e f Iskop herein u n d 
fragte, was es denn gegeben hätte. Er 
versuchte, so r u h i g w i e möglich zu sein 
u n d verschwieg i h r den kränkenden 
Leuteklatsich. A b e r sie drang i n i h m . Er 
sah i h r r u h i g i n die A u g e n u n d antwor­
tete i h r : „Es i s t Zei t , F rau Janne, daß 
d u Jakobsenhof einen H e r r n gibts. Denn 
m a n lästert über uns. D a r u m ist es 
schwer für mich, d i r we i te r beizustehen, 
so gerne ich es tue ! " 

D a t ra t Frau Jane v o r i h n h i n u n d 
reichte i h m beide Hände. „Heute w o l l t e 
ich schon z u d i r k o m m e n u n d dich b i t ­

ten, Krischan, laß uns t u n , w i e es Hans 
am l iebsten sehen würde!" 

i 

Sechs Wochen später w u r d e n Chr is t ian 
Iskop u n d Frau Janne getraut. Es wair 
e in goldener Oktobertag . Die Leute i m 
D o r f hat ten ihre M e i n u n g darüber, jeder 
nach seiner A r t . Die Moorhof leute sagten 
der Iskop habe es verstanden, sich da 
einzudrängen. Eine Frau m i t solchem Be­
s i tz tum hätte w a h r h a f t i g einen anderen 
bekommen können, als den armen Stak-
ke l . M i t Hans Jakobsen sei der doch i n 
keinem Stück zu vergleichen. Nicht ein­
mal r icht ig gesund sei er. — A b e r das 
Paar kehrte sich nicht i m geringsten da­
ran . 

Der eine der beiden Maler , der i m 
Sommer i m Heddehof gewohnt hatte, w a r 
aus dem besetzten Gebiet. Er hatte an 
Iskop geschrieben, ob er i h m noch ein 
paar Stuben vermie ten w o l l t e , daß er 
m i t Frau u n d K i n d e r n dahin flüchten 
könne. Der w a r glücklich, als Chr i s t i an 
i h m schrieb, er könne gern das ganze 
Heidehaus bewohnen. So zog der M a l e r 
dor t ein u n d Chr i s t ian n a h m sein biß­
chen eigenes Land m i t i n die Wir tschaf t . 
Dann zog er m i t wenigem, was i h m l ieb 
war , nach Jakobsenshof. 
I n seinen k laren , blauen A u g e n stand 
ein unsagbares Glück, u n d Frau Janine 
fühlte sich beruhigt , u n d geborgen. I h r 
w a r zumute, als hätte sie m i t i h r e m k l e i ­
nen Jungen lange Zei t i n S t u r m u n d W e t ­
ter w a n d e r n müssen u n d n u n wäre sie 
endlich w i e d e r daheim. 

Sie erwider te z w a r nicht i n gleichem 
Maße die große, innige Liebe ihres z w e i ­
ten Gatten, aber sie n a h m sie dankbar 
h i n u n d freute sich i h r e r . Der k le ine 
Hannepeter sprang den ganzen Tag ver­

gnügt durch Haus u n d H o f und rief w o h l 
h u n d e r t m a l : „Vater !" 

Chr is t ian Iskop und Janne ließen noch 
vor ihrer Hochzeit den H o f auf den Na­
men des k l e i n e n Jungen schreiben, u n d 
darum imponier te der M a n n den Leuten 
Die Knechte u n d Mägde gaben sich 
schweigend unter die feste Le i tung des 
neuen H e r r n , der so genau überall be-
scheid wußte, u n d sie taten wieder ihre 
Schuldigkeit . Janne sah zufr ieden, w i e so 
vieles besser w u r d e , u n d daß sie recht 
getan hatte. 

A l s der freundliche alte Pfarrer, der 
Janne geteuft, k o n f i r m i e r t u n d n u n schon 
z w e i m a l getraut hatte, das junge Paar 
zum ersten Male besuchte, fand er die 
Frau a l le in zu Hause. Es w a r i h m ganz 
l i eb . 

„Sie haben dieses M a l keinen redchen, 
aber auch einen sehr braven u n d tüch­
t igen M a n n erwählt, Frau I s k o p ! " sagte 
er w a r m . „Sie taten w o h l daran! D e n n 
ein Haus, dem der M a n n u n d der Vater 
fehlt , i s t w i e ein Haus ohne Dach! Al les 
U n w e t t e r k a m h e r e i n ! " 

„Ich hof fe , daß ich w o h l daran tat!" 
antworte te Frau Janne. „Mein k le iner 
Junge hat i h n sehr l i e b ! " 

„Und Sie, meine l iebe Frau Janne? Sie 
haben diesen guten, t reuen M a n n doch 
w o h l auch l ieb ?Doch nicht n u r der k l e i ­
ne Junge?", fragte der alte Pfarrer 
f reundl ich . 

Jane sah versonnen nach den B i l d e r n 
ihres Hans hinüber, die nach w i e vor be i 
d e n B lumen standen. „Gewiß! - ja, ich 
habe Chr i s t ian gern! - A b e r ich glaube, 
so aus ganzer Seele k a n n eine Frau 
w o h l n u r e i n m a l i m Leben l i e b e n ! " — 

Der' alte H e r r schwieg b e t r o f f e n s t i l l . 
Nach einer k l e i n e n Ze i t des Schweigens 

faßte er m i t l e i d i g Frau Janne Iskops 
H a n d . „So, meinen Sie das? — Ich weiß 
es nicht, denn ich habe n u r eine Fraiu 
gehabt u n d habe sie Gott sei Dank noiohl 
— A b e r w e n n das so ist , so lassen Sie es 
den braven Chr i s t ian nicht fühlen, daß 
er i m m e r n u r der zwei te i n I h r e m Her­
zen i s t ! " 

Frau Janne bemühte sich ehrlich, es ih ­
r e n M a n n nicht fühlen z u lassen* w e n n 
sde auch noch i m m e r t r e u B l u m e n w a n d 
u m die B i lder des ersten u n d u m sein 
A n d e n k e n , der treue zwei te w a r d i h r 
doch täglich l ieber. Es rührte sie, w i e 
uneigennützig er u m ihres Kindes Erbe 
besorgt w a r . Al les w u r d e leichter für sie, 
u n d sie hatte wieder Fr ieden i m Herzen . 

Vie le Frauen w a r e n W i t w e n gewor­
den, vie le K i n d e r vaterlos , u n d w e n i g e n 
n u r w a r e in solcher Ersatz beschieden 
w i e i h r . 

Der herbe Zug u m i h r e n hübschen 
M u n d , der sie so früh alt gemacht hat­
te, schwand langsam u n d gab einem s t i l ­
len , zufr iedenen Lächeln Raum. 

Der Heidehof w a r verändert. Die M a ­
l e r f r a u ließ städtische Gardinen an den 
Fenstern wehen, die bunten Tapeten 
oberhalb der blauweißen Kacheln beka­
m e n einen goldbraunen T o n , u n d viele 
schöne Bi lder h ingen dor t . Durch die 
Sti l le des Heidehofes klangen frohe K i n ­
ders t immen i n süddeutscher M u n d a r t 
Das alte efeuumrankte Nest w u r d e eine 
Künstlerwohnung, u n d die Leute w a r e n 
dem Schicksal dankbar, daß sie d o r t sein 
k o n n t e n . 

Das wenige V i e h w a r m i t i n die Stäl le 
v o n Jakobsenshof gekommen. N u r d ie 
Schafherden grasten wei te r i n der Heide , 
u n d die I m k e r e i suchte die M a l e r f r a u zu 
erlernen. 

Schon mehrmals hatte der M i e t e r den 
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S t a t t j e d e r b e s o n d e r e n A n z e i g e 

W e i n e t nicht an meinem Grabe, 
Gönnet m i r die ewige Ruh, 
Denkt was ich gel i t ten habe, 
E h ich schloß die A u g e n z u . 

G o t t d e r H e r r ü b e r L e b e n u n d T o d n a h m h e u t e , g e g e n 1 7 U h r , 
m e i n e n i n n i g s t g e l i e b t e n G a t t e n , u n s e r e n g u t e n V a t e r , m e i n e n l i e -
S o h n , u n s e r e n g u t e n B r u d e r , S c h w a g e r , O n k e l , N e f f e u n d V e t t e r , 

Herrn Peter Classen 
Schreinermeister 

Ehegatte von Margarethe Zanzen 

z u s i c h i n s e i n h i m m l i s c h e s R e i c h . E r s t a r b n a c h l a n g e m , m i t 
g r ö ß t e r G e d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n , g e s t ä r k t m i t d e n H e i l s m i t t e l n 
u n s e r e r M u t t e r d e r h l . K i r c h e , i m A l t e r v o n 4 8 J a h r e n . 

U m e i n a n d ä c h t i g e s G e b e t f ü r d e n l i e b e n V e r s t o r b e n e n b i t t e n 
i n t i e f e r T r a u e r : 

S e i n e G a t t i n : M a r g a r e t h e C l a s s e n g e b . Z a n z e n , 
S e i n e K i n d e r : H e i n z , H e r m a n n - J o s e f , A n t o n u . A l p h o n s , 
S e i n e h o c h b e t a g t e M u t t e r , 
D i e F a m i l i e n C l a s s e n u n d Z a n z e n . 

M e d e l l , W a l l e r o d e , S t . V i t h , M i r f e l d u n d I v e l d i n g e n , d e n 2 . 
A u g u s t 1 9 5 9 . 

Die feierl ichen Exequien m i t anschließender Beerdigung w e r d e n gehal­
ten am Donnerstag, den 6. August 1959, u m 10 Uhr , i n der Pfarrkirche zu 
M e d e l l . A b g a n g v o m Sterbehaus, A m e l e r Straße u m 9.30 Uhr . 

Sowjet-Raketenchef nach USA 
geflohen ? 

W A S H I N G T O N . A u s W a s h i n g t o n k o m ­
men merkwürdige Nachrichten, die o f f i z i ­
e l l noch nicht bestätigt w o r d e n sind.aber 
i m m e r h i n aus sonst gut unterr ichteten 
Kreisen des Pentagons s tammen: Da­
nach sol l e in führender sowjetischer Ra-
ketenspezialist m i t einem Düsenflugzeug 
aius Südostrußland nach A l a s k a geflohen 
sein u n d die US-Regierung u m A s y l ge­
beten haben. Die Aussaigen dieses M a n ­
nes, dessen Name aus naheliegenden 
Gründen verschwiegen w i r d , s ind, w i e es 
herilßt, für die Beurte i lung der gesamten 
Wel t lage v o n allergrößten Bedeutung. 
M a n b r i n g t nachträglich den Sonder-Pres-
seempfang Elsenhowers, seine haf te Ber­
lin-Erklärung u n d die verblüffende Be­
hauptung des US-Verte idigungsministers 
Mac B k o y , die S o w j e t u n i o n habe besten-
faüts zehn in terkont inenta le Raketen, da­
m i t i n Zusammenhang. Es w i r d nicht an­
genommen, daß die geflohene „Schlüssel­

f i g u r " der sowjetischen Raketenproduk­
t i o n eine bewußte Irreführung sein könn 
te. I n f o r m a t i o n e n aus anderen Quellen, 
Vergleiche m i t Widersprüchen i n den 
Äußerungen russischer Po l i t iker lassen 
den Verdacht i m m e r k larer hervor tre ten , 
daß v o n Chruschtschow, M i k o j a n u n d 
Kos low, auch schon von Bulganin u n d 
M a l e n k o w p l a n v o l regelrechte „Potem-
kinsche Dörfer" u m die sowjetische Rake-
t e n p r o d u k t i o n gebaut w o r d e n s ind.Wahr-
scheindich beträgt die Ueberlegenheit der 
A m e r i k a n e r auf diesem Gebiet das H u n ­
dertfache. Dem Drängen der Journalisten 
etwas zur Person des geflüchteten Rake­
tenkonstrukteurs mi tzute i l en , w u r d e nicht 
entsprochen. Es heißt lediglich, die Besat­
zung des Düsenflugzeuges sei auf ihren 
eigenen Wunsch an e inen entlegenen O r t 
gebracht w o r d e n u n d w o l l e längere Zeit 
d o r t b le iben. 

Maurice Thorez 
in der Sowjetunion 

M O S K A U . D e r Generalsekretär der f ran­
zösischen kommunist ischen Partei , M a u ­
rice Thorez, ist an B o r d des sowjetischen 
Schiffes „Popeda" i n der Sowje tunion 
eingetroffen. Thorez u n d seine Begleiter 
haben sich nach Yalta auf der K r i m be­
geben, w o er i n einer Kuransta l t bleiben 
w i r d . 

Die britische 
Himalaja-Expedition 

Die M e l d u n g von der Katastrophe, v o n 
der die britische Himala ja -Expedi t ion be­
t ro f fen w u r d e , ist v o m Sekretär der 
Everest-St i f tung bestätigt w o r d e n . 

Fünf M i t g l i e d e r der Expedi t ion , vier 
Engländer und ein Deutscher, sowie zwei 
pakistanische Bergführer s ind anfangs 
des Monats i n einem Schneesturm ums 
Leben gekommen, als sie sich auf einem 
fast 8.000 m hohen Gipfe l befanden. 

Amerikanische 
Atomflugzeuge 

inFrankreich u. Deutschland 
werden nach Großbritanien 

verlegt 
L O N D O N . V i e r Geschwader amer ikani ­
scher Atomflugzeuge, die zur Zei t auf 
französischen u n d deutschen Flugplätzen 
stat ioniert s ind, würden i m nächsten M o ­
nat i n Großbritannien e intref fen. Z w e i 
Bombengeschwader würden auf dieStütz ' 
punkte Chelveston und Brunt ingthorpe 
u n d z w e i Geschwader Aufklärungsflug­
zeuge nach A l c o n v u r y verlegt werden . 
D r e i wei tere Geschwader würden i m Ok­
tober d. J. von französischen Flugplätzen 
nach dem brit ischen Stützpunkt Laken-
heath übersiedeln. 

Himmelserscheinungen i m August 
W e r abends um 10 U h r den gestirnten 
H m m e l betrachtet, f i n d e t fast i m Schei­
tel Vega i m Sternbi ld der Leier, Deneb 
i m Schwan etwas nach Osten u n d t iefer 
A t a i r i m A d l e r . Die dre i hel len H a u p t ­
sterne der genannten Sternbi lder b i l d e n 
ein fast gleicbsichtenikeliges Dreieck, das 
sog. „Sommerdreieck". Die Milchstraße, 
deren hel ls ten bei uns gut sichtbaren 
L i c h t w o l k e n i m Schwan u n d südlich v o m 
A d l e r zu f i n d e n s ind, g e w i n n t abends 
und nachts i m m e r höherer u n d steilere 
Erhebung über den H o r i z o n t . Folgen w i r 
dem Milchs'traßenzug südwärts, so gelan­
gen w i r über A d l e r u n d Schlange (west­
lichen Tei l ) zum Schützen u n d zum Skor­
p i o n . V o n den glänzendsten Te i len der 
Milchstraße, die i m Bereich des Schützen 
(zurzeit i m Süden, t ief am H o r i z o n t ) l i e ­
gen, k o m m t leider n u r w e n i g über den 
H o r i z o n t unserer Breiten herauf. V o m 
Sternbi ld des Schwans aus nordwärts 
hinab Hegen i n der Milchstraße die 
Sternbi lder und das ausgedehnte W-för-
mige S ternbi ld der Cassiopeia, Perseus 
und Fuhrmann. Capella i m F u h r m a n n 
steigt gerade i m Nordosten empor. Der 
Ost-Sektor w i r d v o n Pegasus und A n -
dromeda, z w e i ineinander f l ießende 
Sternbi lder eingenommen. I m Ostnord-
westen treten Dreieck u n d W i d d e r über 
den H o r i z o n t , be im Ostpunkt der lang­
gedehnte, unscheinbare Sternzug der F i ­
sche. I m Südosten brei tet sich der Was­
sermann aus. I h m voran bewegt sich der 
Steinbock. I m Südwesten über dem u n ­
tergehenden Skorp ion f indet man den 
Schlangenträger u n d die Schlange. Den 
die Jungfrau m i t Spica steigt unter dem 
Westen beherrscht A r k t u r i m Bootes, u n d 
H o r i z o n t . Ueber Bootes steht die Krone 
die zurzeit noch gut erkennbar ist . I m 
N o r d w e s t e n schickt sich der H i m m e l s w a ­
gen an auf seinem W e g rückwärts (die 
Deichsel nachziehend) zwischen Polar­
s t e m u n d Nordpurokt os twärts z u gleiten. 

Die Sonne steht zu Beginn des M o ­
nats schon nicht mehr so hoch am H i m ­
m e l w i e zur Ze i t des Sommerbeginns. 
Während sie damals eine Höhe v o n 
63827' erreichte, steigt sie nunmehr 58809 
hoch u n d w i r d am Ende des Monats i m 
w a h r e n M i t t a g n u r mehr 48849 hochkom­
men. V o n Beginn des M o n a t s ' bis Ende 
des Monats nehmen die Tage u m 1 Stun­
de u n d 40 M i n u t e n ab. 

Der Erdtrabant steht bei N e u m o n d am 

Letzter Aufruf für die bevorstehende 
August-Lourdespilgerfahrt 

Zunächst sei darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Lourdespi lger fahrt v o m 20. bis 
28. August die letzte Bahnfahrt nach 
Lourdes in diesem Jahre ist. Die sonst 
übliche Septemberpi lgerfahrt m i t der 
Bahn ist von der Diözesanverwalitung i n 
diesem Jahre auf den August vorverlegf 
w o r d e n . W o h l ist noch eine A u t o b u s f a h r t 
von der F i rma Bosten, Eupen am 28. 
September bis 6. Oktober i n Aussicht ge­
nommen. Für die bevorstehende August -
Bahnfahrt mögen die noch geplanten A n ­
meldungen ohne wei teren Verzug er fo l ­

gen, und z w a r für das M a l m e d y - S t . V i -
ther Gebiet bei den Ortsförderinnen oder 
gleich bei F r l . Therese Loefgen, T i l f f , tue 
de Limoges 1 , Postschekkonito 822228, Les 
A m i s de Lourdes, T i l f f . 

Die Preise für die Bahnfahrt s ind f o l ­
gende: ab Herbesthal 2950, ab Verviers 
2935, ab A n g l e u r 2900, ab Ergneliers 2830 
Fr. Eisenbahner, die vol le Fre i fahr t bis 
Lourdes haben, zahlen 1500 ebenso K i n ­
der bis zu 10 Jahren. 

Pater Edmond W i l l e m s 

4. A u g u s t i m Löwen. W e n n er uns 
halbes Gesicht zeigt, a m 11. August, 
er die Jungfrau erreicht. Er dun 
dann den Schützen, den Steinbod; 
einen T e i l des Wassermannes bis er 
zur v o l l e n Scheibe am 18. August g( 
det hat . B e i m le tz ten V i e r t e l find« 
den M o n d am 26. A u g u s t i m Stier. 

Der Planet M e r k u r erscheint wi 
u m z u m ersten M a l , u n d zwar an 
August am M o r g e n h i m m e l . Er kann 
über das Monatsende hinaus kurz 
Sonnenaufgang beobachtet werden, 
August e twa 20 M i n u t e n lang. DiejJ 
Monate A u g u s t u n d September 1955 
lende Sichtbarkeitsperiode is£ die 
stigste des Jahres, sie umfaßt nur' 
z w e i Wochen. Der Planet i s t im Häi 
f a l l n u r 20 Miniuten sichibbar. A m 23, 
gust, also schon 2 Tage nach seinettj 
scheinen, erreicht der Planet seine g 
Elongat ion v o n 18,58 v o n der Sonne, 
ser W i n k e l a b s t a n d b l e i b t jedoch 
h inter dem größtmöglichen Abstand 
288 zurück. M e r k u r i s t zurzeit der 
t u r n v o m 24. A u g u s t an schon vor 
ge am M o r g e n sichtbare Planet, dl 
ternacht untergeht . M e r k u r steht bei 
nem Erscheinen i m Krebs und wan 
auf Regulus i m Löwen zu . A m 13, 
gust k o m m t die Sonne m i t Regulik] 
K o n j u n k t i o n , so daß dieser u n d erst 
die re la t iv schwachen Sterne im 
u n d i m west l ichen T e i l des Löwen 
Dämmerung unsichtbar s ind. Da sid>| 
m i t k e i n Ausgangspunkt für das A 
d i e n M e r k u r s bietet, dürfte es seht 
sein, den Planeten i n der Morgendi 
r u n g z u f i n d e n . 

Venus steht auf der Abendseite 
Sonne u n d v e r r i n g e r t rasch ihren 
stand v o n dieser, so daß sie am 6, 
gust i n den Strahlen der Sonne 
schwindet. Bis z u i h r e m Unsichtbar 
den hat Venus nicht m e r k l i c h an 
ke i t gegenüber i h r e m größten Glan 
26. Jul i ver loren . I m Feldstecher en 
der Planet i n der Z e i t v o r seimem 
schwinden als schmale Sichel wie 
M o n d k u r z nach N e u m o n d . Da Vi 
je tzt v o r i h r e r u n t e r e n KornjumMi 
der Sonne oder Erde sehr nahe ist,! 
sie e inen scheinbaren Durchmesser 
mehr als 20 Bogensekunden, so 
Phase i m Feldstecher gut z u erkenne^ 

Mars b l e i b t den ganzen Monat 
unsichtbar. A u c h i n den letzten Moi 
des Jahres w e r d e n w i r i h n nicht 
sehen. 
Jupiter erreicht v o r Sonnenuntergang 
nen höchsten Stand über dem Siii' 
zont u n d k a n n n u r noch i n der es 
Nachthälfte gesehen w e r d e n . Sein 
gang e r fo lg t am 15. A u g u s t gegen 
elf U h r u n d am 31. A u g u s t etwas! 
halb zehn U h r . Der Planet steht imj 
östlichen Grenzgebiet der Waage, 
west l i ch v o n Antares , auf dem erl 
langsam rechtläufig zubewegt. Im Ai 
legt Jupiter einen W e g v o n etwa ä| 
rück. Der M o n d steht am 1-1. W 
abends zur Ze i t seines Ersten Vie] 
nahe nordwest l i ch v o n Jupiter. 

§aturn geht gegen Miternacht untd 
bewegt sich rückläufig i m Schützet! 
steht i n sehr südlicher Deklination] 
Antares . 

Besitzer gefragt, ob er i h m das hübsche 
D i n g nicht verkaufen w o l l t e , aber C h r i s t i ­
an! I skop ließ sich n u r auf e inen mehrjäh­
rigen Pachtkontrakt e in . D e n n er wußte 
j a nicht, ob er noch e in K i n d haben wür­
dig, das an Jakobsenhof keimen T e i l ha­
b e n sollte — 

A l s e in Jahr vergangen w a r , legte Jan-
ne ' eines Tages i h r blondes H a u p t an 
ihres Gatten Schulter u n d meinete lä­
chelnd: „Wir w e r d e n mehr an den H e i ­
dehof w e n d e n müssen! W e n n die Zei ten 
sich bessern u n d die Leute i h n nicht 
mehr brauchen, muß es wieder ein r ich­
t iger H o f w e r d e n ! " — 

„Warum meinst d u das?" fragte C h r i ­
s t ian v e r w u n d e r t . Sie lächelte i h n m i t 
feuchten A u g e n an. 

„Für Iskops E r b e n ! " 
Da küßte er sie auf den M u n d ! „Mein 

süßes W e i b ! " dachte er i n n i g . Es laut 
z u sagen, w a r nicht seine A r t . 

Janne aber dachte der Zei t , da Hans 
Jakobsens Knabe geboren w e r d e n sollte, 
i h r erstes K i n d ! W i e i h r junges Herz 
da hatte v o r Freude spr ingen w o l l e n . 
Qas w a r jetzt so anders! Sie fühlte sich 
schlechter als damals, u n d sie merkte , 
daß sie dieses zwei te M u t t e r w e r d e n v i e l 
schwerer empfand, m i t Furcht u n d Ban­
gen v o r der mühseligen Ze i t u n d der 
schmerzvollen Stunde u n d mehr als 
Pfl icht gegen den Freund u n d Gatten, 
denn als e in großes Glück. — 

O i r i s t i a n m e r k t e d a v o n nichts. Er u m ­
gab sie mit grenzenloser Liebe u n d Für­
sarge und ging durch seine Tage w i e i m 
•Ibaum. Noch i m m e r stauinte er, daß i h m 
dös Leben noch alle W u n d e r schenkte. — 

'* 
S i b i r i e n ! L a n d ohne Sonne, Land 

uhne Glück! — Geiangensein! Trostloses 
Sdiicksal, - härtestes Los ! — Härter als 

ein Grab i n Feindesland, w o die Seele 
doch f r e i w e r d e n kann u n d die müden 
Glieder ruhen dürfen, aber Gefangen­
schaft kennt nicht Ruhe u n d Erlösung — 
n u r Knechtschaft - Frondienst , — harte 
A r b e i t ohne L o h n -

A u f den kal ten , grauen Steinen einer 
unfer t igen Landstraße saßen gefangene 
deutsche Soldaten. Müde u n d leer schau­
ten ihre A u g e n i n unendliche Ferne. 

Der russische Aufsichtsmann, i h r Pei­
niger, w a r eingeschlafen. — Selbst ermü­
det v o m langen Umherstehen u n d be­
n o m m e n v o m Schnaps. Da lag er n u n , 
sonst hätten die armen Gefangenen nicht 
so s t i l l dasitzen dürfen, nicht den mü­
den K o p f i n die müden schwieligen Hän­
de stützen dürfen und dahinaus träumen 
i n die wei te , ewig ferne Heimat . 

Die meisten trugen, s tumpf geworden 
das harte Los. Verbissen u n d t ro tz ig ar­
beiteten andere Tag für Tag, vergossen 
b lut igen Schweiß für den gehaßten m i t ­
le idlosen Feind. Fern v o n daheim, solan­
ge, schier ewig schon f e r n ! 

Nichts wissen, nichts erfahren von de­
nen zu Hause, die m a n so l ieb gehabt 
hatte, nichts hören v o m deutschen V a ­
ter land, als das Schimpfen u n d Fluchen 
derer, die es nicht kennen, — w e i l man 
i h n e n den Haß p r e d i g t e . ' 

So stehen sie i n Sklavendienst v o m 
M o r g e n bis z u m A b e n d , Tag für Tag — 
w i e lange schoni? 

W i e lange noch? — Leer i s t der müde 
Kopf , die Seele leer ! Trost los u n d hoff ­
nungslos das Leben! 

N u r manchmal k o m m e n noch ferne Ge­
danken, d i e zuerst tausendmal am Tage 
k a m e n : „Ob ich w o h l e i n m a l noch d ie 
deutsche H e i m a t sehe? — Noch e inmal 
W e i b u n d K i n d ? - O h sie w o h l meiner 
noch gedenken, ob sie noch hoffen, daß 

ich wiederkomme, und Sehnsucht nach 
m i r haben? - Ob sie gesund s ind u n d 
noch meiner warten? Ob das V a t e r l a n d 
noch steht, - noch hält? - Deutschland! 

A b e r dann sauste die Peitsche eines 
Aufsehers über einen gebeugten Rücken, 
e in dumpfer Schrei, u n d die Gedanken 
schwiegen, die nach Heimat , nach Frau 
u n d K i n d e r n fragten. — Ein f insterer , 
haßerfüllter Blick, u n d die A r b e i t n a h m 
i h r e n Fortgang, — mutlose armselige, u n ­
würdige A r b e i t für Deutschlands Feinde. 

Die machte so müde, w e i l m a n sie m i t 
Verachtung ta t ! M a n arbeitete, grausam 
gezwungen, und wünschte den T o d her­
bei , der Erlösung br ingen sollte, w e i l 
man nicht mehr kann, — w e i l man es 
nicht mehr ertragen w i l l , denn man hat 
den Glauben ver loren an Freihei t u n d 
an Fr ieden. 

So geht es Tag für Tag. So ziehen sie 
steinbeladene Wagen, so gehen sie w i e 
i m T r a u m , w i e gehezte Tiere, oder sie 
t u n w i e tote Maschinen i h r trauriges 
W e r k . K a u m , daß einer m a l wagt , z u 
dem e w i g grauen H i m m e l aufzublicken, 
der i h m h ier f r e m d ist , w i e die harte , 
feindliche Erde. 

S i b i r i e n ! - L a n d ohne Sonne, Land 
der Knechtschaft! ' 

Z e h n Männer, graben da am Rande 
der Straße . Sie sammeln Steine i n einem 
großen K o r b , den andere wieder f o r t ­
schleppen u n d an einer anderen Stelle 
leeren müssen. Da stolpert einer, der 
K o r b fällt samt den schweren Steinen 
den D a m m h i n u n t e r u n d zerbricht . 

Erschrocken duckt sich der M a n n u n d 
krümmt den- o f t geschlagenen Rücken, als 
ob die Peitsche schon w i e d e r auf i h n 
hernieder sauste. Tuch d ie anderen er­
schrecken, atemlos über das, was dem 
Kameraden geschah. — Denn man weiß 

ja nur zu gut, was seiner war te t . 
Aber? - Was ist das? - E in Wunder? 

— Der Grausame is t nicht da, der eben 
noch die Reihe der A r b e i t e n d e n entlang­
ging. Da drüben steht er ander Baracke 
m i t ein paar russischen Soldaten, die m i t 
der Post gekommen s ind, laut reden u n d 
gest ikul ieren. 

Sie stehen da i n aufgeregten Gruppen, 
lachen laut, zeigen ein Papier vor u n d 
k l o p f e n sich v o r Vergnügen auf die 
schmutzigen Hosen. Was ist da passiert? 

E in Aufseher fuchtelt m i t der Peitsche 
i n der L u f t . „Was gaff t i h r " , schreit der 
M a n n , der etwas deutsch kann. „Packt 
ein, i h r H u n d e ! Laßt die Steine l iegen 
und packt e in ! Es is t ein großer Spaß 
passiert, w i r machen m i t euch Fr ieden! 
Oder i h r m i t uns, e iner le i ! Packt doch 
den K r a m ein u n d schert euch nach H a u ­
se! — Ja, was steht i h r da noch u n d glotzt 
uns an? M e i n t i h r denn, uns wäre es ein 
Vergnügen, das Aufpassen auf euch? -
O ne in , o n e i n ! W i r haben das Kr iegma­
chen gerade so satt w i e i h r ! Auch w i r 
fahren nach Hause, Hurra -Hussa ! - Auch 
w i r gehen endlich h e i m ! — Da lest, w e n n 
ihr 's nicht glauben w o l l t ! " 

Er riß den russischen Soldaten das 
Papier aus der H a n d , w a r f es den Leuten 
zu, drehte si chauf dem Stiefelabsatz her­
u m u n d rannte f o r t . Die Aufseher h inter ­
her, zur Baracke vier , w o eine A r t Kan­
t ine aufgemacht w a r u n d w o sie sich Brot 
u n d Speck h o l e n k o n n t e n . 

Einer der Gefangenen l ie f dem Papic r 
nach, das der rauhe W i n d über die Stra­
ße t r ieb , aber w e r konnte sie lesen, die 
krause, sonderbare russische Schrift? 

Da meldete sich einer, der es konnte , 
ein langer, blasser, elender M a n n m i t 
einem f g i n e n Gelehrtengesicht. Er n a h m 
den anderen das Eapier aus der H a n d , 

las u n d übersetzte es. 
Die bleichen Männer scharten siel 

i h n , sie h o b e n die müden Augenlids| 
sahen i h n an. Sie hörten kaum, ' 
las. A b e r sie sahen das wunde! 
Leuchten i n seinem Gesicht, sie vefl 
men n u r e i n : Fr ieden — Gefangenes 
entlassen! — Fr ieden zwischen 
und Deutschland! 

Sie sol l ten zur He imat zurück? -| 
M o r g e n schon? — Morgen? 

w a r Frieden? 
Konnte das sein? W a r das Glüdtl 

lieh? Die blassen Gesichter bekafflet| 
be, die trüben A u g e n Glanz u n d l 
die Mnäner w a r f e n das Handwer^ 
h i n t e r sich, f ie len sich i n die 
w e i n t e n u n d lachten, — wußten nW 
sie wachten oder träumten. 

Nach Hause! - M o r g e n ! 
* 

V o n Osten nach Westen darnpfel 
stöhnte e in langer Zug , i n d«ffl| 
Schmutz starrenden W a g e n sa 
damals Gefangenen, die endlich Bl] 
— eng aneinandergedrückt und 
d u l d i g , f reundl ich, f r o h u n d erwS 
v o l l , m i t einem seltsamen, slt» 
Glanz i n den Gesichtern. 

W a r e n das noch dieselben Männf 
gestern u n d alle die Tage stun 
tei lnahmslos ihre mühselige Ar» 
ten? Die zusammenschreckten b e l | 
Fluch des Aufsehers , ach, bei 
Schritt schon. 

Was wußten die Schweigsamenj 
auf e inmal alles zu erzählen, von)1 

u n d Heimat , v o : i denen z u HausI'J 
für Erinnerunge • u n d Erlebnisse J 
sie auszutausch. .. Dieselfeen 
deren M u n d n o J i vor Tagen zu« 
gepreßt w a r i n s tummer Qual. 

Festsetzung 1 

Seit Wochen schor 
Gleichförmigkeit, sii 
Jfodiecker alle 30 Se i 
aes eine B i l d : Z w e i Fi 
tohandschuhen werfe 
K e c h t a f e l ins gewaltig 
genere. Der Stempel f i 
rrieder. Z w e i andere I 
sfidi j e tz t ausg e stanzt! 
Autotüre u n d reißen i 
bahn, auf der sie dar 
K l i r r e n d f a l l e n die ] 
Tr-ansportkörbe. 

Diese Randstücke h 
ter Hochecker angeta 
Blechtafeln s i n d v i e l 
Auitotür. D a m i t könnt 
hand anstel len. Es t u t 
w e n n die schönen, bte 
ten i m Preßkel ler zu 1 
umgepreßt w e r d e n , d 
m a l den W e g al len S 
w e r k w a n d e r n . 

Nicht w e i t v o n Hoch 
i m Pceßwerk der A u ) 
e in anderer Gigant , di 
f o r m t : A r m a t u r e n b r e t 
stendeckel, V e r s t e i f u i 
k o m m t Hochecker der 
nen Randstücke gerad 
haarten, u m Handschi 
r-aus zu machen. Er , 
Handschuhka stende cke 
dép, w i r verarbe i ten 
Blech; das Deinige is t 

Diese A u s k u n f t läl 
keftte Ruhe. W e s h a l l 
Njaroen, so l l te ' e in F 
ke l n icht u m d r e i Zehr 
g,r seim? H i e r , w o : 

É. anhiebet, könr 
M m g s Geld- e insparet 
send Handschuhkaste 
!$an so l l te das dene 
unter d i e Nase re ibe t 

dßte da oben ' ' habe 
tag), » n d a n o r d n e n , sti 
msàcb. Buchecker siel 
WG s ie die Nasen rün 
tig lächeln, w e n n er 
s&luihkastenridee dahi 
es also sein lassen — 
s$ E i n r i c h t u n g wäre, 
s|hpa als t r e f f e n d 
sdüagiwesen" n e n n t . 
ìSfepk s i n d einige B r i 
Aufschr i f t aufgehängt 
nen w i r f t Hochecfeer 
der n u r eine N u m m e 
men erhält . 

Einige Hunderter zusi 

Die v ie len Taunusf 
haben es n icht bemei 
schuhkasteiudeckel se 
drei Z e h n t e l M i l l i m e l 
Bemerkt h a b e n dag 
feüastler, die i n den 
I j iagen das Gras wacl 
Hands chuhka stende ck 
sind. U m w i e v i e l w e r 
tgio, aber e i n guter I 
Jiahi u n d Tag schon si 
dem V o r a r b e i t e r Hoch 
Tages nicht einige E 
& die Lohntüte gel 

W « r heute seinen 
schlag i n d m . W e r ] 
setzt e in unabhängige 
keit , das nach aussc 
rechnerischen Gesid 

N'EW YORK. U n t e r di 
s * r " i s t i n den Ver 
neues V e r f a h r e n zui 
taamagnetiseber Stral 
den; es w i r d gegenw 
senschaftlern - D r . 
der Columfeia-Univei 
Schawlow v o n der B 
P«n>y - i m Laboratc 
Test unterzogen. 

Sol l ten die Labora 
tolgreich v e r l a u f e n , d 
m e r z i e l k n N u t z u n g d 
»icht mehr i m Wege 
datsan, die zunächst' 
von Fewisehbi ldern , 

v o n Sternen u m 
Kaspern sowie i n de 
aswöstik _ Röntgen 
^J* Aniwenidunig z u 1 

Bei d e m neuen V e i 
I**1 angeregten Gas. 
D * e Bezeichnung „Mi 
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n . W e n n e i uns > 
,t, a m Ii. August, k 
Ereicht. Er durchij, 
r, den Steinbock 
raermannes bis er s 
am 18'. A u g u s t gerj 

e n V i e r t e l finden j 
iugust i m Stier, 
k u r erscheint wie4 
[al, u n d z w a r am ] 
i 'himmel. Er kann i 
mde hinaus kurz < 
obaehtet werden . Ed 
i n u t e n lang. Die in j 
i d September 1959 t 
äperiode is,i die 
!, sie umfaßt nur j 
: Planet i s t i m Höcl 
m sichtbar. A m 23., 
, Tage nach, seinetnj 
der Planet seine gröl] 
,58 von der Sonne. 
id b le ib t jedoch 
möglichen Abstand j 
j r i s t zurzeit der ein 
j u s t an schon vor ] 
ichtbare Planet, 
t . M e r k u r steht bei s 
i m Krebs u n d wand: 
Löwen zu . A m 13. 
Sonne m i t Regulusj 

laß dieser u n d erst : 
achen Sterne i m Ktd 
n T e i l des Löwen ind 
ebtbar s ind. Da sich s| 
gspunkt für das Aul 
etet, dürfte es schwiej 
;n i n der Morgendan 

ruf der Abendseite 
ingert rasch ihren 
r, so daß sie am 6, 
:rahlen der Sonne \t 
u i h r e m Unsichtbar w 
nicht merklich, an H«j 
i h r e m größten Glanz I 
, I m Feldstecher ersd 
er Z e i t v o r seinem V| 
schmale Sichel wie 
ch N e u m o n d . Da Vei 
unteren K o n j u n k t i o n ! 
• Erde sehr nahe ist,' 
nbaren Durchmesser ijj 
gensekundem, so daß i 
«eher gut zu erkennenij 
den ganzen Monat 
h i n dem le tz ten Monalj 
rden w i r i h n nicht 

v o r Sonnenuntergang ä 
Stand über dem Süd' 
i n u r noch i n der eis 
lehen w e r d e n . Sein Unlj 
m 15. August gegen.' 
m 31. A u g u s t etwas : 
. Der Planet steht im i 
zgebiet der Waage, 
Antares, auf dem er 
auf i g zubewegt. I m A« 
nen W e g v o n etwa 281 
( d steht am 1*1. A C 
eit seines Ersten Vietlj 
t l i d i v o n Jupiter, 
gegen Miternacht unter,] 
ückläufig i m Schützen t 
südlicher Deklination ] 

;etzte es. 
i Männer scharten sich ^ 
* die müden Augenlider ä 
. Sie hörten k a u m , was| 

sahen das wund«" 
! einem Gesicht, sie vfiB 
Frieden — Gefangene f 
Fr ieden zwischen Ru 

a n d ! 
zur Heimat zurück? -

lon? - Morgen? - Und j 

3 sein? W a r das Glück« 
äsen Gesichter bekamen* 
m A u g e n Glanz u n d Le» 
w a r f e n das Handwerks^ 
f ielen sich i n die 
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Fortsetzung 

Denken macht sich bezahlt 
Der Handschuhkastendeckel brachte Vorarbeiter 

Hochecker auf eine gute Idee 
Seit Wochen schon, i n monotoner 

(Sfeichförmigkeit, sieht Vorarbei ter 
Buchecker alle 30 Sekunden i m m e r die­
ses eine B i ld : Z w e i Fäuste i n dicken Le­
derhandschuhen wer fen die vorgepreßte 
Btechtafel ins gewaltige M a u l der Blech­
schere. Der Stempel fährt donnernd her-
rfieder. Zwei andere Lederfäuste grei fen 
Sich jetzt ausgestanzle Außenhaut einer 
Asitotüre und reißen sie auf die Rol len­
bahn, auf der sie dampfend davonfährt. 
Klirrend fal len die Randstücke i n die 
Tr-ansportkörbe. 

Diese Randstücke haben es Vorarbe i ­
ter Hochecker angetan. Die genormten 
Blechtafeln sind v i e l länger als eine 
Auitotür. Damit könnte man noch aller­
hand anstellen. Es tut einem richt ig le id , 
wenn die schönen, b lanken Stücke d r u n ­
ten im Preßkeller zu handlichen Paketen 
umgepreßt werden, die dann irgendein-
mal den Weg allen Schrottes ins Stahl­
werk wandern. 

Nicht wei t von Hocheckers Arbei tspla tz 
im Preßwerk der A u t o m o b i l f a b r i k steht 
ei» anderer Gigant, der k le ine Blechteile 
fiOMnt: Armaturenbretter , Handschuhka-
stendeckel, Versteifungen. Eines Tages 
kämmt Hochecker der Gedanke, daß sei-
ro^l Randstücke gerade die rechte Größe 
harten, um Handschuhkastendeckel da­
raus zu machen. Er spricht m i t seinem 
KSandschuhkasitendedcel-Kollegenw Ja, sagt 
dep, wi r verarbeiten aber ein anderes 
BÜch-i das Deinige ist zu dünn! 

Bipse A u s k u n f t läßt Hochecker noch 
lje$tte Ruhe. Weshalb, i n d r e i Teufels 
Njänven, sol l te" ein Handschukastendek-
kei nicht u m d r e i Zehnte l M i l l i m e t e r dün-

3j r «ein? Hier , w o sich ein passender 
Jjfali anbietet, könnte man doch eine 

Menge Geld einsparen — bei hunder t tau-
sead Handschubkastendeckeln i m Jahr! 
I&aa sollte das denen da oben e inmal 
unter die Nase re iben . . . . 

JDbe da oben'' haben für alles, was sie 
hffl. »nd anordnen, stets ein gutes A r g u -
ragrt. Böchecker sieht sich i m .Geiste, 
WBI sie die Nasen rümpfen u n d nachsich­
tig lächeln, wenn er m i t -seiner H a n d -
äänuMcasten-Idee daherkommt. Er würde 
es also sein lassen — w e n n da nicht die-
S$ Hinrichtung wäre, die sich weniger 
sdiöa als treffend „Betriebliches V o r -
scöagiwesen" nennt. H i e r u n d d o r t i m 
\msk sind einige Briefkästen m i t dieser 
Au&diÄ aufgehängt. I n e inem v o n i h ­
nen w i r f t Hochecker seinen Vorschlag, 
der nur eine Nummer, nicht seinen N a ­
men erhält. 

Einige Hunderter zusätzlich. 

Die vielen Taunusfabrer i n aller W e l t 
haben es nicht bemerkt, daß ihre H a n d -
sduihkastendeckel seit einiger Zei t u m 
drei Zehntel M i l l i m e t e r dünner w u r d e n . 
Bemerkt haben dagegen die Rechen­
künstler, die i n den Kalkula t ionsabte i -
haigen das Gras wachsen hören, daß die 
tadscbuhkastendeckel je tzt b i l l i g e r 
sind. Um w i e v i e l w e r d e n sie nicht verra­
te», aber ein guter Batzen muß es nach 
Jiabjf und Tag schon sein, sonst hätte man 
4?m Vorarbeiter Hochecker eines schönen 
Tkges nicht einige Hunder ter zusätzlich 

die Lohntüte geblättert. 

T f e heute seinen Verbesserungsvor-
sdlkg i n den Wenkbriefkasten steckt, 
setet ein unabhängiges G r e m i u m inTätig­
keit das nach ausschließlich sachlichen, 
rechnerischen Gesichtspunkten u r t e i l t . 

Es ist ke in Z u f a l l , daß dieses Vorschlag­
wesen besonders i m Bereich der F o r d -
Betriebe bis zur letzten Konsequenz 
durchdacht und durchexerziert w u r d e . 
Der alte Ford gab selbst den Maßstab 
dazu — i n seiner Fähigkeit, ersparbare 
Pfennige ausf indig ziu machen u n d sie zu 
m u l t i p l i z i e r e n , i n seinem wachen Meiß­
trauen gegen selbstgefälliges Experten-
tum, i n seinem sicheren Sinn für psycho­
logisch richtige Menschenführung. 

I n den Kölner Ford-Werken arbeitet 
ein eigenes Büro für Vorschlagwesen. Es 
le i tet die Vorschläge an eine Vorprü­
fungskommission, forder t sodann Gutach­
ten der einzelnen Ab te i lunge n an, läßt 
Versuche und K a l k u l a t i o n e n anstellen 
u n d lei tet die so gesammelten Unter la ­
gen schließlich einer Entscheidungs- und 
Bewertungskommiss ion zu, die über die 
Annahme der Vorschläge und über die 
Höhe der Prämien befindet. 

85.000 D - M a r k Prämien. 

Der Erfo lg dieses Systems w i r d aus 
einigen Zahlenbeispielen ersichtlich. I m 
Jahre 1958 w u r d e n 1512 Vorschläge ein­
gereicht. Davon w u r d e n 421 prämiert u n d 
folgl ich auch angenommen u n d v e r w i r k ­
licht. I n den vorangegangenen Jahren sah 
die Entwick lung so aus: 1954 - 248 V o r ­
schläge (davon 101 prämiert) , 1955 — 445 
Vorschläge (164 prämiert) . Die Z a h l der 
Vorschläge (369 prämiert) , 1957-995 V o r ­
schläge (335 prämiert) . Die Z a h l der V o r ­
schläge wuchs aber nicht nur m i t der Be­
legschaft. Die Betei l igung der W e r k s a n ­
gehörigen n a h m vie lmehr auch prozentu­
al ständig zu — v o n 2,4 Prozent i m Jahre 
1954, auf 5,4 Prozent i m Jahre 1958. 

M i t der Z a h l der Vorschläge wuchsen 
auch die Gesamtsummen der ausbezahl­
ten Prämien. 1954 w a r e n es 5.585 D -
M a r k , dann w u r d e n es 12.00, 25.6-35, 
36:650 u n d 1958 schließlich 85.110 D - M a r k . 
M a n k a n n aus der Höhe dieser Summen 
auf beträchtliche Einsparungen schließen, 
die das W e r k dem regen M i t - D e n k e n 
seiner A r b e i t e r u n d Angeste l l ten u n d — 

; seiner eigenen Leistung be i der V e r w i r k -
Hebung des Vorschlagwesens zu verdan­
ken hat . 

Die geringste Prämie beträgt 20 D -
M a r k . Die höchste w u r d e 1958 bezahlt ; 
einem besonders hel len K o p f brachte ein 
Verbesserungsvorschlag 5000 D - M a r k 
ein. I m gleichen Jahr gab es u . a. noch 
9 Prämien zwischen 2.500 u n d 3.000 D -
M a r k , 5 Prämien zwischen 2.000 u . 2.500 
2 Prämien zwischen 1.500 u n d 2.O00. Ge­
nug Beweise dafür, daß auch u n d v i e l ­
leicht gerade i n den Betrieben der mecha­
nis ier ten u n d rat ional i s ier ten Massen­
fer t igung das Denken sich immer noch 
bezahlt macht. 

„Dampfüberhitzüng" 
verbilligt Atomstrom 

W A S H I N G T O N . Das V e r f a h r e n der 
Dampfüberhitzüng, bei dem vor der W e i ­
ter le i tung i n die T u b i n e n nicht n u r 
Dampf, sondern auch Hitze u n d Druck 
entstehen, sol l i n einigen der i n den 
Vere in igten Staaten pro jek t i e r ten A t o m ­
k r a f t w e r k e zur A n w e n d u n g gelangen. 
W i e die maßgebenden Ingenieure be-

j hauptet , lassen sich dadurch die Herstel ­
lungskosten für den i n diesen W e r k e n 
erzeugten A t o m s t r o m wesentl ich senken. 

Television - Wunderkind auf Unterhaltungssektor 
Sontegsprogramme in den USA bedeuten Qualität 

/Maser" — Neues Verfahren zur Verstär­
kung elektromagnetischer Strahlen 

NfiW YORK. Unter der Bezeichnung „Ma-
s e r " ist in den Vereinigten Steten e in 
neues Verfahren zur Verstärkung elek­
tromagnetischer Strahlen entwickelt w o r ­
den; «s w i r d gegenwärtig v o n z w e i W i s ­
senschaftlern - Dr . C. H . Townes v o n 
de* Columbia-Universität u n d D r . A . L . 
Sdiawlow von der Be l l Telephone Com-
P* n i r - i m Laborator ium einem letzten 
Test unterzogen. 

Sollten die Laboratoriumsversuche er­
folgreich verlaufen, dann dürfte der k o m -
niesziellen Nutzung der neuen Verstärker 
»idrt mehr i m Wege stehen. M a n denkt 
daran, die zunächst bei der P r o j e k t i o n 
v ° a Fernsehbildern, be im Photographie-

von Sternen u n d anderen H i m m e l s -
™*pem sowie i n der medizinischen D i ­
agnostik - Röntgen u n d Durchleuchten 
zu* Anwendung zu bringen, 

Sei dem neuen Ver fahren arbeitet m a n 
* angeregten Gasmolekülen i n einer 

BezeMKBung „Maser" le i te t sich von 

sogenannten Maser-Verstärkungsanlage, 
den die F u n k t i o n e n der Anlage beschrei­
benden W o r t e n ab — M i c r o w a v e A m p l i ­
cat ion by St imulated Emission of Radia­
t i o n , was e twa „Verstärkung v o n M i k r o ­
w e l l e n durch induzierte Emmiss ion v o n 
S t rah lung" bedeutet. 

M i t dem neuen „optischen" Verstärker 
k a n n m a n beispielsweise die Intensität 
v o n Bl i tz l icht oder anderem Licht ohne 
zusätzliche Energieaufwendung erheblich 
steigern. Auch andere Verstärkextypen, 
die ebenfalls nach dem Maser-Prinzip ar­
beiten, gelangen i n den Vere inigten Staa­
ten i n zunehmendem Maße zur A n w e n ­
dung. Sie dienen i n der Hauptsache zur 
Er i . ' jhung der Reichweibe v o n Radar, 
F u n k u n d Teleskopen, Außerdem arbei­
tet m a n zur Ze i t an der E n t w i c k l u n g ei­
nes Infrarot-Verstärkers , der die Fest­
stel lung v o n Objekten m i t H i l f e der v o n 
i h m ausgesandten W'ärmestrahlen ermög­
l ichen s o l l . 

N E W YORK. Wenige w e r d e n bestreiten, 
daß i n den U S A heute das p r o b l e m a t i ­
schste Element auf dem Unterhal tungs-
sektor das Fernsehen ist. Ob als Ge­
schäft oder Kunstgat tung betrachtet — 
dieses 18 Jahre alte elektronische W u n ­
der b r i n g t es fer t ig , fast jeden Tag h i t ­
zige Debatten auszulösen. 

Die Gegner des Televis ion — eine u n ­
gemein st immbegabte M i n d e r h e i t — wer­
fen dem Fernsehen seine wer t losen Pro­
gramme vor. Seine Bewunderer versi ­
chern, daß sie den Stunden v o r dem 
Fernsehf i lm eine Menge Vergnügen u n d 
sogar Wissen verdanken. 

Zwischen diesen beiden Extremen 
steht eine dr i t te Gruppe : die professio­
nel len Fernsebkr i t iker . Sie schwanken 
zwischen V e r z w e i f l u n g u n d Lobeshym­
nen, je nachdem, ob sie gerade einer der 
ewig gleichen Quiz-Veranstal tungen oder 
einer echten Offenbarung, w i e sie die 
Sendungen des Dir igenten , K o m p o n i s t e n 
u n d Pianisten Leonard Bernstein über 
die M u s i k k u n s t darstellen, be igewohnt 
haben. 

Scharfe Gegensätze zwischen Qualität 
und Mittelmäßigkeit s ind nicht zwangs­
läufig unvereinbar . Das kommerzie l le 
Fernsehen nahm i n den U S A 1954 seinen 
A n f a n g ; w i r k l i c h aufzublühen begann es 
nach Kriegsende. M a n muß i h m logischer­
weise Schwächen w i e Stärken zugeste­
hen. Sein A l t e r weis t i h m einen Schau­
kelplatz zwischen Jugend u n d Reife zu . 
W i e ein W u n d e r k i n d , das der K u n s t w e l t 
präsentiert w i r d u n d dabei die sprich­
wörtliche Br i l lanz eines Feuerwerks ent­
wickelt , schien das T V zunächst zu ho­
hen - übermäßig hohen - Z u k u n f t s h o f f -
nungen zu berechtigen. 

Diese H o f f n u n g e n w u r d e n nicht ganz 
real is iert . V o l l k o m m e n h e i t i n F o r m stän­
dig anregender Programme ist sowieso 
schwer zu erreichen. Sie i n einem Maße 
z u erlangen, w i e es ein ganztätiges Pro­
gramm erfordert , ist zumindest unrea­
list isch. W e n n man bedenkt, daß die ver­
schiedenen Fernsehsender i n den Ver­
einigten Staaten »nx«esai»t sieben- bis 
achthundert Stunden pro Woche senden, 
erhellt, , daß n u r ein gerir.gs-r Krozerefeätz 
davon e in ämsprudfcsv olles N h seu befrie­
digen k a n n . 

So ist es fast unvermeidl ich, daß das 
einst so vielversprechende W u n d e r k i n d 
an einem Punkt angelangt ist , an dem 
es nicht mehr wei te r k o m m t oder sogar 
Rückschritte macht, w i e manche K r i t i k e r 
behaupten. 

Jetzt, am Ende einer „Fernsehsaison", 
u n d bevor i m m e r mehr sommerliche Ver­
legenheitssendungen ausgestrahlt wer­
den, wäre es an der Zei t , sich e inmal z u 
überlegen, ob die rad ika len A n k l a g e n ei­
ne gültige Grundlage besitzen. 

Gewiß s ind manche Beschwerden be­
rechtigt. K e i n Betrachter v o n Intel l igenz 
k a n n sich eines Kopfschüttelns erwehren 
angesichts derUeberfülle v o n Bunten 
Abenden, Quiz-Veranstal tungen, U l k p r o ­
grammen, K r i m i n a l s p i e l e n u n d W i l d ­
westsendungen. 

Unentwegt scheinen Cowboys u n d She-
r i f f s über den Fernsehschirm zu gal lop-
pieren. U n d tatsächlich s ind die Sagas 
aus dem W i l d e n Westen gegenwärtig die 
populärsten Sendungen. A b e r auch hier 
ragen einige aus dem Teich der k a u m 
voneinander z u unterscheidenden heraus, 
insbesondere die Sendereihe„Guhsmoke" . 
(„Pulverdampf"), die v o r v ier Jahren die 
W e l l e der „Wesberners" für die reifere 
Jugend ausgelöst hat u n d w o h l noch heu­
te die anspruchsvollste i h r e r A r t ist . 

Die Tatsache, daß die „Gumsmoke"-Rei-
he, be i der die H a n d l u n g häufig zugun­
sten einer Charakterzeichnung z u k u r z 
k o m m t , die beliebteste aller Fernsehsen­
dungen geblieben ist , bestätigt die A n ­
sicht des Produzenten Robert Saudek, 
daß das P u b l i k u m einen besseren Ge­
schmack hat, als gemeinhin angenommen 
w i r d . 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester! 

D e n t o f i x b i l d e t e in weiches, schützendes 
Kissen, hält Zahnprothesen so v i e l fester, 
sicherer und behaglicher, so daß m a n 
m i t v o l l e r Zuversicht essen, lachen, n ie ­
sen u n d sprechen kann , i n v ie len Fällen 
fast so bequem w i e m i t natürlichen Zäh­
nen. D e n t o f i x v e r m i n d e r t die ständige 
Furcht des Fallens, Wackeins u n d Rut­
schens der Prothese u n d verhütet das 
Wündreiben des Gaumens. D e n t o f i x is t 
leicht alkalisch, v e r h i n d e r t auch üblen Ge­
bissgeruch. N u r 34 Franken. Wichtig ! ! 
Reinigung u n d Pflege I h r e r Prothese ge­
schiebt zweckmäßig durch das h o d i w e r -
tige D e n t o f e i n - Gebissreinigungspulver . 
I n A p o t h e k e n u n d Droger ien erhäliftcb. 

Saudeks eigenes Programm „Omnibus" 
das berei t seit über sieben Jahren läuft, 
i s t ein noch beredterer Beweis für die 
Bel iebtheit guter Sendungen. „Omnibus" 
respekt ier t seine Zuschauer u n d präsen­
t i e r t Substanz - v o n der griechischen 
Tragödie bis zur Operette u n d einer Stu­
die der amerikanischen Verfassung. So 
i s t es für ein, w i e der Produzent sagt, 
„unglaublich" großes P u b l i k u m gleich­
ble ibend a t t r a k t i v . 

Die Ankläger der Fernsehprogramme 
geben w i d e r w i l l i g das hohe N i v e a u der 
„Omniiibus"-Sendungen zu, weisen jedoch 
darauf h i n , daß es e in Sortotagspro-
gramm ist u n d daher nicht i n e ine H a u p t -
fernsehzeit fällt. 

Richtig ist , daß die meisten Kommenta­
re zu aktuel len Ereignissen, viele interes­
sante Diskussionen, fast alle Sendungen 
m i t ernster M u s i k - so die NBC-Opern-
übertraguBgen u n d die Komentare Leo­
nard Bernsteins — sowie d ie als „Camera 
I I " bekannte Sendung über Kunst , Ph i lo ­
sophie u n d Geschichte alle auf dem 
Sonntag l iegen. „Sonntag" is t identisch 
m i t Qualität. 

A b e r auch z u werktäglichen A b e n d ­

stunden t r i f f t man auf gute Programme. 
Dazu gehören das hervorragende „Piay-
house 90", eine anderthalbstündige Fern­
sehspiel-Sendung, verschiedene m o n a t l i ­
che Theaterprogranune, die sich nicht 
n u r der Klassiker u n d bewährter zeitge­
nössischer Stücke annehmen, sondern 
auch interessanter Fernsehspiele unbe­
kannter A u t o r e n , dazu gehören M u s i k ­
sendungen m i t p r o m i n e n t e n KünstleEn 
u n d Orchestern, Sendungen aus Wissen­
schaft u n d Forschung u n d eine wöcheniffi>-
che Dokumentarsendung, die sich p r a k ­
tisch m i t j edem T b s m a beschäftigt, v o m 
Untergang der „Andrea D o r l a " bis zur 
Hypnose i n der M e d i z i n . 

Dies s i n d n u r einige wenige Prograaj.-
me, die dem Fernsehen i n A m e r i k a Sub­
stanz ver le ihen u n d gleichzeitig den Be­
weis dafür l i e fe rn , daß das k o m m e r z i e l ­
le Fennsehen e in hohes N i v e a u erreiduen 
k a n n . 

Außerdem ergibt e in Vergleich der au­
genblicklichen Fernsehprogramme m i t de­
n e n v o n v o r e t w a sechs Jahren einen 
ganz k l a r e n zahlenmäßigen Aufwärts­
t r e n d der guten Programme. Vie l le icht i s t 
die S i tuat ion doch nicht so schwarz, w i e 
es die Pessimisten haben w o l l e n . 

„Atome für den Alltag" 
Größter Privatreaktor in Betrieb — Verheißungsvolles 

Forschung«- und Entwicklungsprojekt der amerikanischen 
Industrie 

P L A I N S B O R O (Ney Jersey). A l s S y m b o l 
eines neuen Abschnittes i n der wissen­
schaftlichen Forschung der a m e r i k a n i ­
schen Industr ie ist der anmutige, s i l b r i g 
glänzende K u p p e l b a u anzusehen, der sich 
seit k u r z e m auf e iner W a l d l i c h t u n g be i 
Plainsboro (New Jersey) i n der Nähe 
v o n Pr inceton erbebt. I n der ganz mit 
A l u m i n i u m verk le ideten Gebäude b e f i n ­
det sich der größte pr iva te Forschungsre­
aktor der W e l t , i n dessen Baukosten sich 
zehn, der führenden amerikanisichen Indiu.-
s l r i s i i i i t e rnehmen te i l ten . . 

So ungewöhnlich, w i e sich d i e moderne 
A l u m i n i u n - k u p p e l i n ihrer ländlichen 
Umgebung ausnimmt, so unalltäglich is t 
auch die Entstehungsgeschichte der für 
die amerikanische Industr ie hochbedeut-
samen „Industria! Reactor Laboratoires , 
Inc . ( IRL)" . Da die Kosben für die Errich­
tung eines den heutigen A n f o r d e r u n g e n 
entsprechenden Forschungs- u n d Ver­
suchsreaktors die f inanzie l len Verhält- • 
nisse der einzelnen Unternehmen über­
steigen oder doch stark anspannen wür­
den, schlössen sich zehn der bedeu­
tendsten, aber untereinander nicht i n 
W e t t b e w e r b stehenden F i r m e n z u dem 
Gemeinschaftsprojekt der I R L zusammen. 
Die sich auf mehr als 4,5 M i l l i o n e n D o l ­
lar belaufenden Baukosten für den 5000-
Ki lowat t -Reaktor w u r d e n zu gleichen Te i ­
len aufgebracht. 

Der Zweck der neuen Forschungsstätte 
w u r d e v o n i h r e n Erbauern i n dem M o t t o 
„Atome für den A l l t a g " zusammengefaßt. 
Die zehn am Pro jekt bete i l igten F i r m e n 
— A m e r i c a n Machine & F o u n d r y Compa­
ny , A m e r i c a n Tobacco Company, At las 
Powder Company, Cont inenta l Can Com­
pany, Corn ing Glass W o r k s , N a t i o n a l 
Dis t i l lers and Chemical Corporat ion , Na­
t i o n a l Lead Company, Socony M o b i l O i l 
Company, Inc., U n i t e d Staates Rubber 
Company, Radio C o r p o r a t i o n of A m e r i ­
ca - s ind der festen Ueberzeugung, daß 
die h ier i n A n g r i f f genommenen u n d ge­
planten Forschungsarbeiten zur Entwick­
l u n g vie ler neuer Erzeugnisse u n d A r ­
bei tsmethoden führen werden , die nicht 
n u r für die I n d u s t r i e selbst, sondern auch 
i m A l l t a g v o n größter Bedeutung sein 
können. Fast alle Unternehmen h o f f e n 
auch — jedes auf seinem speziellen A r ­
beits- u n d Tätigkeitsgebiet — auf die 
E n t w i c k l u n g v o l l k o m m e n neuer Stoffe — 
Chemikal ien , Meta l le u n d Kunsts tof fe . 

Diese H o f f n u n g e n s ind m i t der Inbe­
tr iebnahme des Reaktors i m vergangenen 
Frühjahr i h r e r V e r w i r k l i c h u n g schon ei­
n e n Schritt näher gerückt, d e n n er l i e f e r t 
den Wissenschaft lern die für i h r e Versu­
che erforderl ichen energischen Kernpar -
t i k e l n — N e u t r o n e n u n d energiereiche 
Beta- u n d Gammasteahlen mit denen 
sie d a n n die verschiedensten M e t a l l e 
und Chemikal ien , auf d e m Gebiet der 
E l e k t r o n i k verwendete Stoffe u n d oma­
nische Substanzen beschKießen können. 
A u c h die Strahlen zur Wrändewung der 
StEuktur bes t immter M a t e r i a l i e n stehen 
ihnen nunmieihe aus Verfügung, so daß 
ihnen die Entw*cKiuasg neuer Stoffe für 
speziell© ^ a # 3 . Ä T u n g e n möglich ist. 
.. Oes Reaäär» , 4 t t Anfang des Jahr-ss 

ten Rettenaseaktipn seiner Best immung 
übergeben w u r d e , ist i n e inem frei­
tragenden K u p p e l b a u untergebracht, des­
sen Voi-teile gegenüber k o n v e n t i o n e l l e n 
Bauten entsprechender Größe e i n m a l i n 
der grüßßEen Niutziäche, z u m anderen 
aber d a r i n bestehen, daß er i m Innerei 
ke iner le i Konstnuktionselemente w i e Trä­
ger u n d dergleichen aufweist . A u c h die 
Lichtveshältnisse i n diesem Kiappefoauon 
s ind auf G r u n d der A n o r d n u n g der M u -

'i minium-'Bauelemente günstiger als i n 
herkömmlichen Gebäuden. Der Reaktor 
sejbgt_is|.#n,_ sogenannter Unferwas« erre-
aktor , dessenUranbrennstoff sich auf 
dem Boden eines e t w a 8 m t ie fen Bek-
kens bef indet , i n d e m Wasser z i r k u l i e r t . 
Das Wasser dient s o w o h l als Schutz ge­
gen Strahlen w i e zur Kühlen. 

Die Steuereinrichtungen des Reaktors 
haben i h r e n Platz auf e iner v o n Glas 
umschlossenen Bühne, die i n Höhe des 
obersten Randes des Beckens z u z w e i 
D r i t t e l n u m dasselbe ber -unÄrt t . D ie 
wissenschaftl ichen Versuche dagegen 
w e r d e n auf e iner u n t e r e n Bühne durch­
geführt, w o die M a t e r i a l i e n durch beson­
dere Kanäle oder K a m m e r n i n den Re­
aktor eingefübr-t u n d d e n versichiedenen 
Strahlen v o n unterschiedlicher S tärke 
ausgesetzt w e r d e n . Die strahlensicheren 
Räume, die sich u n m i t t e l b a r an das e i ­
gentliche Reaktorgebäude anschließen, 
bieten Gewähr für eine gefahrlose Fos-
schungstätigkeit m i t d e m r a d i o a k t i v e n 
Stoffen u n d deren zeitweise Lagerung. 
B i n Verbindungsgang führt v o m K u p p e l ­
bau, in d e m sich der Reaktor bef indet , 
d i r e k t i n e in einstöckiges Gebäude m i t 
den Räumen für den IRL-Stab sowie d ie 
Wissenschaftler der zehn an d e m Pro jekt 
bereinigten Unternehmen, deren Labor-a-
t o r i e n alle die gleiche Größe haben. 

U m sich e inen Begr i f f v o n A r t u n d U m ­
fang der i n Plainsboro geplanten oder 
schon laufenden Forschungs- u n d Ent-
wickslungs.arbeiten machen z u können, 
seien nachfolgend die H a u p t p r o j e k t e des 
Programms der Radio C o r p o r a t i o n of 
A m e r i c a aufgeführt : 

1 . S tudien m i t I n d i k a t o r e n i n lumines-
zierenden Substanzen, H a l b l e i t e r n , flnd 
anderen auf dem Gebiet der E l e k t r o n i k 
verwendeten M a t e r i a l i e n . 

2. A n w e n d u n g v o n N e u t r o n e n — K e r n ­
p a r t i k e l n ohne elektrische L a d u n g - , u m 
die besondere A n o r d n u n g v o n A t o m e n 
z u studieren, die magnetische Efekte ver­
ursachen. 

3. Untersuchungen, die Aufschluß da­
rüber geben, w i e Strahlenschäden das 
Verha l ten der verschiedenen M a t e r i a l i ­
en beeinflussen, d ie i n elektronischen 
Geräten u n d Systemen V e r w e n d u n g f i n ­
den. 

4. Hervorforinger neuer, nutzbarer Ef­
fekte i n verschiedenen M a t e r i a l i e n w i e 
z. B. H a l b l e i t e r n dadurch, daß m a n sie 
Strahlen aussetzt. A u f diese W e i s e i 
k a n n m a n möglicherweise mehrere elek­
tronische F u n k t i o n e n „nach Maß ' ' I n e i ­
n e m einzigen Stück M a t e r i a l h e r v o r r u ­
fen u n d d a m i t d ie Grundlage für den 
Bau neuer elektronischer Gerä t * z u le­
gen. 
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Beule Chtenik am (Mu WeH 
— LANDSBERG. Der 23jährige Bundes­
wehr-Gefreite Franz Bentele wurde i n 
Oberi gling (Krs. Landsberg) von dem 38-
jührigen geschiedenen Ehemann seiner 
Schwägerin, Karl Röder, i m Streit mit ei-
9tam Küchenmesser erstochen. Nach Mit te i ­
lung der Polizei versuchte Röder, dem das 
Scheidungsurteil zugestellt worden war, in 
die Wohnung einzudringen. Als Bentele 
den Randalierenden beschwichtigen wollte, 
säeß ihm dieser nach einem kurzen Wort­
wechsel das Messer ins Herz. 

— DETMOLD. Die heute i n allen Teilen der 
Bundesrepublik ansässigen ehemaligen Be­
wohner des „toten Dorfes" Haustenbeck 
im Kreis Detmold feierten am Rande des 
Truppenübungsplatzes Seenelager den 300. 
Gründungstag ihrer Heimatgemeinde. Die 
rund 1600 Einwohner des einst blühen­
den Gemeindewesens mußten vor zwanzig 

tahren ihre Heimat verlassen, weilHausten-
>eck in den Truppenübungsplatz Sennela­

ger einbezogen wurde. Die Häuser des 
Dorfes sind heute nur noch Ruinen, ledig­
lich die Kirche ist noch einigermaßen er­
halten. Den Haustenbeckern wurde aus A n ­
laß des Jubiläums die Genehmigung erteilt, 
ihre Heimatgemeinde aufsuchen zu kön­
nen. 

— LONDON. Verzichten auf seine Hoch­
zeitsreise nach Italien muß ein jungver-
mähltes englisches Ehepaar, nachdem sich 
ein Autoknacker ihrer angenommen hat. 
Als M r . und Mrs. John Rock nach der 
Hochzeitsfeier ihren Wagen besteigen w o l l 
ten, um nach Süden abzubrausen, war so 
gut wie nichts mehr drinnen. Verschwun­
den waren die Sonntagskleider des frisch­
gebackenen Ehemannes, die Kleidung sei­
ner Frau, der Trauschein und die Pässe, 
Zurückgelassen hatte der Dieb lediglich ei­
ne schwarze Elfenbeinfigur, die einen indi ­
schen Gott des Ueberflusses darstellen 
soll. 

— ECKINGTON. Die Bürger der Pinfold-
street i n Eckington (England) brauchten 
an und für sich keine Kochherde. Sie kön­
nen ihre Mahlzeiten i m Freien bereiten, 
ohne eine Rechnung der städtischen Werke 
bezahlen zu müssen. Ueberraschten Besu­
chern demonstriert man das in der Pin-
foldstreet, indem man Gas anzündet, das 
aus einem Loch i m Rasen ausströmt und 
über der Flamme einen Topf mit Wasser 
|erhitzt. Ganz wohl ist den Mietern bei der 
Sache aber nicht. „Wir leben wie auf ei­
nem Vulkan" , meinen sie. „Eines Tages 
w i r d es ein Unglück geben." Sachverstän-
'dige stellten fest, daß sich unter der Stra­
ße Methangas angesammelt hat, das durch 
modernes Pflanzenwerk entstanden ist. 
Wie es dazu kam, daß sich eine „Druck-
*asche" entwickelte, blieb bislang unge­
klärt. Die Stadtväter von Eckington haben 
jetzt das britische Energieministerium ge­
beten, sich des Falles anzunehmen. 

— WIEN. Sowjetischen Ingenieuren ist es 
mi t Hil fe von Unterwasser-Bomben gelun­
gen, einen seit zehn Tagen auf dem Kaspi-
schen Meer wütenden Brand zu löschen. 
Das Feuer war ausgebrochen, als bei Oel-
bohrungen Erdgas frei wurde und sich ent­
zündete. Der Brand dehnte sich schnell 
auf eine Fläche von insgesamt 300 qm aus. 
Die Flammen sollen eine Höhe von 80 
Metern erreicht haben. Personen kamen 
nicht zu Schaden. 

— EICHSTAETT. Eine dreiköpfige Fami­
lie aus Dänemark ist auf der Heimfahrt 
vom Urlaub bei einem schweren Verkehrs­
unfal l auf der Autobahn München - Berlin 
bei Dekendorf (Krs. Eichstätt-Mittelfran­
ken) getötet worden. Die Familie befand 
sich mit ihrem Pkw auf der Fahrt in Rich­
tung Nürnberg, als plötzlich auf der Ge­
genfahrbahn ein schwerer Lastzug mit ho­
her Geschwindigkeit ausbrach und über 
den Grünstreifen raste. Der Lastzug prallte 
auf den mit hoher Geschwindigkeit fahren­
den Wagen frontal auf. Der Pkw wurde 
vollständig überrollt und zermalmt. Beide 
Fahrzeuge stürzten eine hohe Böschung 
hinab. Die dänische Familie, ein 27]ähri­
ger Mann, eine 25jährige Frau und ein 6-
jähriges Kind, wurden sofort getötet. Der 
Lastzugführer ist lebensgefährlich verletzt 
worden. 

— WIEN. Eine Delegation des österreichi­
schen Aeroclubs, die zu den Beisetzungs­
feierlichkeiten für den tödlich verunglück­

ten Segelflieger Wolf Hirth in die Bundes­
republik kam, ist auf der Autobahn bei 
Rosenheim verunglückt. Bei dem Unfall 
der wurden des österreichischen Aero­
clubs, Ingenieur Reinegger, getötet, und 
der Leiter der Segelfliegerschule Zell am 
See, Ingenieur Kollegger, schwer verletzt. 
Leichtere Verletzungen trug der Landesver­
bandspräsident Salzburg, Kans Wolf, da­
von, zwei weitere Insassen des Wagens 
kamen mit dem Schrecken davon. Das 
Auto hatte einen Anhänger mit einem Se­
gelflugzeug im Schlepp, das als die beste 
Konstruktion Wolf Hirths bezeichnet wird. 

. Die Unfallursachen sich noch nicht ganz 
geklärt. 

- BREMERHAVEN. Ein aus der Weide 
ausgebrochenes Rind hat auf der Bundes­
straße 6 in der Nähe der Ortschaft Hols-
sel (Kreis Wesermünde) einen schweren 
Verkehrsunfall verursacht, bei dem zwei 
Menschen getötet und drei schwer verletzt 
wurden. Nach Mitteilung der Polizei in 
Bremerhaven prallte ein 39jähriger Kraft­
fahrer bei dem Versuch, dem plötzlich aus 
der Dunkelheit neben der Fahrbahn auf­
tauchenden Tier auszuweichen, mit seinem 
Auto gegen einen entgegenkommenden 
Wagen. Bei dem Zusammenstoß wurden 
der Kraftfahrer und sein neben ihm sit­
zender 73jähriger Vater getötet. 

- S T U T T G A R T . Eine Flugzeugstaffel des-
baden-württembergischen Luftverkehrs­
verbandes und mehrere Sportflieger zogen 
Ehrenrunden über dem Stuttgarter Wald­
friedhof, als der im Alter von 59 Jahren 
verstorbene deutsche Flugpionier Wolf 
Hirth zu Grabe getragen wurde. Hirth war 
infolge eines Herzschlags mit seinem selbst­
gebauten Segelflugzeug über der Schwäbi-
sechn Alb abgestürzt. Eine über 1000 Per­
sonen zählende Trauergemeinde, darun­
ter viele deutsche und ausländische Sport­
kameraden, Industrielle und Behördenver­
treter, gaben dem Toten das letzte Geleit. 

- G L E N D A L E . Die Armor-Laboratorien in 
Glendale in Kalifornien beschäftigen einen 
Boten, der an Tugendhaftigkeit kaum noch 
zu überbieten ist: Seit sieben Jahren arbei­
tet er für die Firma hat noch nie wider­
sprochen, noch nie eine Botschaft verloren, 
macht keine Kaffeepausen, erhält den nie­
drigsten Lohn und wird trotzdem behandelt 
wie ein Hund, ohne daß er sich dagegen 
wehrt. Denn er — oder besser gesagt „sie" 
- ist eine deutsche Schäferhündin. Im A l ­
ter von vier Monaten hat sie ihre Arbeit 
aufgenommen, und trottet seitdem an je­
dem Arbeitstag von 8 bis 17 Uhr durch 
die Hallen. Sie gehört dem Ehepaar Mad-
dox. Frau Maddox arbeitet im Büro am 
einen Ende der Labor-Anlagen und wenn 
sie ihrem Mann eine Nachricht übermittein 
will, schreibt sie einen Zettel, gibt ihn der 
Hündin, und die begibt sich auf die Suche 
nach Ben Maddox. Er ist der einzige, dem 
sie den Zettel übergibt. „Manchmal gebe 
ich ihr dann etwas zu essen", sagte er, 
„Aber sie erwartet es nicht. Sie tut nur 
ihre Arbeit". 

- K A P S T A D T . Die südafrikanische Luft­
verkehrsgesellschaft kann . für sich den 
Ruhm in Anspruch nehmen, die erste Ge­
sellschaft zu sein, die ihren Fluggästen 
während des Fluges Unterhaltung bietet.Die 
Passagiere in einem Flugzeug über Trans­
vaal konnten sich Kopfhörer aufsetzen und 
ein reichlich gemischtes Programm genie­
ßen, bestehend aus klassischer Musik, Lie­
dern von Frank Sinatr.a einer Erzählung 
von Guy de Maupassant und — Reklame. 

- INNSBRUCK. Die Hilfsbereitschaft sei­
ner Kameraden wurde einem Wiener Berg­
steiger in den Zillertaler Alpen zum Ver­
hängnis, als sie versuchten, ihn mit Hilfe 
einer dünnen Lawinenschnur aus einer 
Gletscherspalte zu bergen. Der 50jährige 
Alpinist Johann F/.einbacher war beim 
Abstieg von der 3100 Meter hohen Rie­
penscharte am Olperer in eine Gletscher­
spalte gestürzt. Er und seine beiden Beglei­
ter hatten statt eines Kletterseiles nur 
eine fünf Millimeter starke Lawinenschnur 
zur Sicherung benützt. An dieser Lawinen­
schnur hing Freinbacher zwischen den Eis­
wänden, während seine Kameraden sie 
am anderen Ende festhielten. Der Pilot 
einer auf der Suche nach zwei vermiß­
ten Bergsteigern befindlichen Rettungsma­
schine des österreichischen Innenministe-
rums entdeckte aus der Luft die beiden dem 
Ende ihrer Kräfte nahen Bergsteiger und 

landete in der Nähe der Unglücksstelle. Er 
sicherte den in der Spalte hängenden Frein­
bacher ab und flog sofort wieder nach 
Innsbruck zurück, um ein Stahlseilgerät 
zu holen. Während die Maschine noch un­
terwegs war, kamen weitere Alpinisten 
zur Unglücksstelle und versuchten, Freinba­
cher an der dünnen Lawinenschnur hoch­
zuziehen. Zehn Meter unter dem Spalten­
rand riß die Schnur, und der Unglückliche 
stürzte zum zweiten Male in die Tiefe, wo­
bei er schwere Verletzungen erlitt. Als die 
Rettungsmaschine mit dem Stahlseilgerät 
landete, wer er bereits vom Tode gezeich­
net. Er starb auf dem Flug nach Innsbruck. 

- CADENABBRIA. Bundeskanzler Ade­
nauer wird bei seinem nächsten Ferienauf­
enthalt in Cadenabbria vom 10. August bis 
11. September statt der „Villa Arminio" 
die ruhiger gelegene „Villa Collina" bezie­
hen. Der Name Villa Collina deutet bereits 
darauf hin, daß de Villa auf einem Hügel 
steht, der am Kap von Bellagio liegt, wo 
sich der Corner See in seine drei Arme teilt. 
Von hier aus bietet sch ein herrlicher Blick 
nach allen Seiten. Auf dem 300 Meter 
hohen Hügel stand im Mittelalter einSchloß. 
Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Vil­
la Collina errichtet, die dem Grafen von 
Montmartre und des Marquis von Gallifet 
gehört, die sich nur dort gelegentlich aufhal­
ten. Rundherum erstreckt sich ein 10.000 
qm großer Park mit Eichen. Die dreistöcki­
ge Villa ist sehr einfach gehalten. Im Erd­
geschoß befinden sich eine kleine, einfach 
eingerichtete Halle, ein großesWohnzimmer 
mt einem Klavier, Bücherwänden und einen 
großen Kamin, ein noch nicht fertig enge-
richtetes Arbeitszimmer ein Eßzimmer und 
en Dienstbotenzimmer. Im ersten Stock 
befinden sich fünf Schlafzimmer und zwei 
Badezimmer, die alle auf eine lange Terras­
se hinausgehen, und im zweiten Stock 
weitere fünf Schlafzimmer mit einem Bal­
kon. Die große Küche liegt im Keller. Eben­
falls im Keller ist ein Raum wo die Fern­
schreiber und Fernsprecher für die ständige 
Verbindung mit Bonn installiert werden. 
Der mit Schlinggewächsen und bunten Blu­
men erfüllte Park grenzt direkt an den 
Park der Villa Arminio, in dem der Bun­
deskanzler wie schon bei seinen früheren 
Ferienaufenthalten das Boccia-Spiel betrei­
ben kann. In den nächsten Tagen werden 
Beauftragte aus Bonn in Cadenabbia er­
wartet, die die Vorbereitungen für den Auf­
enthalt Adenauers überwachen werden. 

— SINGAPUR. Eine Polizeistreife wurde in 
der Nacht in Singapur von einer Bande von 
dreißig jugendlichen Taugenichtsen ange­
griffen. Sie mußte eine Viertelstunde lang 
einen regelrechten Kampf gegen die jugend­
wurden durch Schüsse schwer verletzt und 
liehe Bande eröffnen. Zwei Halbstarke 
in erstem Zustand ins Krankenhaus einge­
liefert. 

— TOKIO. Ein japanischer Fischer, in des­
sen Netz sich ein zweieinhalb Meter langer 
Schwertfisch gefangen hatte, wurde beim 
Einholen des Netzes vom Schwertfisch 
buchstäblich entzweigeschnitten. 

— SFAX. Sechs griechische Taucherboote, 
welche in den tunesischen Hochgewässern 
vor den Kerkennah-Inseln Schwämme fisch 
ten, sind von tunesischen Küstenwachboo-
ten aufgebracht und in den Hafen Sfax ge­
leitet worden. Die Besatzungen durften an 
Bord bleiben. 

- A T H E N . Die Yacht "Kristina" des Ree­
ders Aristoteles Onassis ist in dem klei­
nen Hafen von Itia im Golf von.Korinth vor 
Anker gegangen. An Bord der Yacht befin­
den sich Sir Winston Churchill und seine 
Gattin, die Sängerin Meneghini-Callas und 
ihr Gatte soweit die Gattin des britischen 
Verteidigungsministers Sandys und ihre 
Tochter. Die Gäste Onassis' besuchten im 
Verlaufe des Nachmittags Delphi. In der 
Nacht durchquerte die „Kristina" den Ka­
nal von Korinth mit Kurs auf die griechi­
schen Inseln. 

- MANCHESTER. Da er seinen Turban ei­
ner Mütze vorzog kann ein Sikh aus Man­
chester nicht als Kraftfahrer in den öffent­
lichen Verkehrsbetrieben Manchesters an­
gestellt werden. Der Stadtrat von Manche­
ster stimmte dem Beschluß der Transport­
kommission zu, den Sikh,, der sich um eine 
Stelle bewroben hatte, nicht einzustellen, 
da er sich weigerte, seinen Turban durch 
die Dienstmütze zu ersetzen. 

— LONDON. Um die Leistung seiner Milch­
kühe zu erhöhen, hat Gutsbesitzer Major 
Bramley eine neue Methode erfunden. Er 
legt seinen Kühen kein Stroh sehr, sondern 
Kunststoffmatrazen unter. Auf diese Weise 
will Major Bramley verblüffende Ergebnis­
se erzielt haben. „Das einzige Mittel von 
den Kühen gute Leistungen zu erhalten be­
steht darin, sie glücklich zu machen", er­
klärt der Major . 

— WIEN. Zwei tschechoslowakische Solda­
ten haben sich in Uniform und mit ihren 
Waffen am Grenzposten Haugsdorf in Nie­
derösterreich eingefunden und die österrei­
chische Behörden um Asyl ersucht. Die 
beiden 20jährigen Soldaten erklärten, daß 
„die Lebensbedingungen in ihrer Heimat 
unaushaltsam geworden seien." 

— LONDON. Britischen Wissenschaftlern 
des ophtalmologischen Instituts von London 
ist es nun gelungen den Virus des Tra­
choms abzusondern. Dieser Virus wird als 
hauptverantwortlich für die meisten Fälle 
von Blindheit betrachtet. Man hofft nun 
in absehbarer Zeit diese infektiöse Augen­
krankheit wirksam bekämpfen zu kön­
nen. 

— W I E N Mehr als 200mal mußte die Wie­
ner Feuerwehr eingreifen, um Schäden zu 
beheben, die von einem schweren Gewitter 
verursacht wurden, das 20 Minuten lang 
die österreichische Hauptstadt heimsuchte, 

— SUSA. Von Hitze und Fliegenschwärmen 
belästigt traf der Elefant „Jumbo" in Susa 
ein, der wahrscheinlich letzten Etappe sei­
ner Fußreise auf Hannibals Spuren. Im 
Triumpfzug betrat das von einer Schar von 
Journalisten und Neugierigen begleiteteTier 
die Stadt und zog unter dem Bogen des 
häuter nach dem Abstieg vom Mont Cenis 
Augustes her. Während der tapfere Dick-
mit Wonne Möhren verzehrte, versicherte 
der Bürgermeister, die Expedition habe be­
wiesen, daß Hannibal wirklich die Alpen 
über den Mont Cenis oder den Col du 
Ciapier bezwungen habe. Wahrscheinlich 
wird der Elefant per Lastwagen in den 
Zoo von Turin zurückgebracht um ihm wei­
tere fünfzig Kilometer Marsch zu ersparen. 

— PARIS. Seit Anfang Juli haben inFrank­
reich 950 Menschen bei Straßenunfällen den 
Tod gefunden.Allein während der drei letz­
ten Wochenende kamen 246 Menschen 
bei Verkehrsunfällen ums Leben. 

— PARIS. Durch Photos verewigen lassen 
wollten einige Pariser Halbstarke, genannt 
„Schwarzblusen", ihre durch Krawalle in 
den letzten Tagen erworbene traurige Be­
rühmtheit. Sie haben mehrfach Schlägereien 
„organisiert" um Pressephotographen „le­
bendige" Aufnahmen zu ermöglichen. Die 
Pariser Polizei teilte mit, daß sie in drei 
Tagen drei solcher „gespielter" Krawalle1 

verhindert hat. Den Reportern, gegen die 
eine Untersuchungen läuft, wird vorgewor­
fen, diese Veranstaltungen veranlaßt zu ha­
ben. 

— BESANCON. Ein Verwandter des Pap­
stes, Jean Roncalli, ist als französischer 
Soldat am 24. Juli in Algerien in einen Hin­
terhalt geraten und gefallen. Der junge 
Maurer aus der Gegend von Beifort, kämpf" 
te seit 10 Monaten in Algerien. 

— ROUE*N. Auf einem der Hügel, welche 
die nordfranzösische Stadt Rouen umgeben 
wird Frankreichs längstes Wohnhaus ge­
baut. In diesem 390 Meter langen Gebäude 
sollen bis Ende dieses Jahres 210 Familien 
untergebracht werden. Insgesamt wird der 
Gebäudekomplex über 1000 Personen auf­
nehmen. Ein kühner Stadtbauplan sieht 
eine neue „City" von 35000 Bewohnern 
vor, die in 17 Gebäuden wohnen sollen. 

— BRASSAC-LES-MINES. Bei einem durch 
Kurzschluß hervorgerufenen schlagenden 
Wetter erlitten drei Bergleute im Schacht 
Bayard des Revieres von Brassac-les-Mines 
(Mittelfrankreich) schwere Brandverletzun­
gen. Die drei Opfer ihres Berufes wurden 
im Hubschrauber vom Krankenhaus von 
Cleremont-Ferrand nach einem Pariser Spe-
zialkrankenhaus für Brandwundenbehand­
lung verbracht. 

— LONDON. Die britische „Fliegende Un­
tertasse" hat zum erstenmal den Aertnelka-
nal überquert. Sie hat die Strecke Calais-
Dover in rund zwei Stunden zurückgelegt. 
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N A H E D E M U R W A L D , F E R N D E R W E L T 

Dos Staatswappen von Paraguay erscheint oft geschmückt mit dem Sinnspruch „Frieden 
und Gerechtigkeit". Der Wunsch nach Frieden und Gerechtigkeit paart sich allerdings nicht 
selten mit dem Wunsch zu herrschen. Die Politik und das Schicksal Paraguays wurden im 
Laufe seiner recht bewegten Geschichte immer wieder von diesen beiden Faktoren bestimmt. 

A U F D E M M A R K T E 
wird auch Brot feilgehalten. Der Verkäufer 
trägt, wie viele Eingeborene, eine Decke, den 
Poncho genannt, malerisch über der Schulter. 

Seit 23 Jahren herrscht i n Paraguay B e ­
lagerungszustand, was immerhin einen 
Weltrekord darstellt. Vor Wochen kün­
digte Paraguays „starker M a n n " , General 
Strössner an, daß nicht nur diese M a ß ­

nahme, die das Regleren erleichterte, aufgeho­
ben, sondern daß auch die Pressefreiheit wie­
derhergestellt werden solle. E i n e Amnestie 
für politische Häftlinge und weitere M a ß ­
nahmen sollen ein entspannteres innenpoli­
tisches K l i m a schaffen. 

Diktatoren sind keineswegs so unabhängig 
in ihren Entschlüssen, wie man es so oft 
glaubt Auch sie unterliegen Gesetzen und 
eines davon besagt, daß ein Diktator die Zü­
gel nicht locker lassen kann, ohne daß das 
Pferd, auf dem er sitzt, durchgeht. Selbst 
wenn Strössner die Demokratisierung wollte 
und sie nicht nur wie es scheint, als Propa­
gandawaffe aus seinem Arsenal geholt hätte, 
um sich zu retten, w ä r e er der erste Staats­
chef seines Landes, der von der Gewaltherr ­
schaft ausgehend das Kunststück geschafft 
hätte, als demokratischer Präsident anerkannt 
zu werden. 

Diktatoren und eine schöne Frau 
Paraguays Geschichte ist selbst für süd­

amerikanische Verhältnisse bewegt. Der S p a ­
nier Sebastian Cabot entdeckte es im Jahre 
1527. Zehn J a h r e später wurde Asuncion, die 
heutige Hauptstadt, gegründet. Gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts kamen die Jesuiten ins 
Land. S ie bauten Klöster und zogen die rot­
häutigen Eingeborenen, die Guaranis , in A n -
siedlungen zusammen, die weltliche spanische 
Beamte nur mit besonderer Genehmigung 
und auch dann nur höchstens für die Dauer 
yon drei Tagen betreten durften. 

Die Missionare brachten den Rothäuten 
nicht nur das Wort Gottes, sie lehrten sie 
auch, den Boden zu bestellen, zu lesen und 
zu schreiben, bildeten sie als Handwerker 
aus und sorgten dafür, daß sie ein im Sinne 
der Weißen nützliches Leben führten. 1667 
wurden die Jesuiten von den Spaniern aus 
dem heutigen Paraguay ausgewiesen. 

Seine Unabhängigkeit von Spanien erlangte 
das L a n d 1811, ohne daß auch nur ein B l u t s ­
tropfen vergossen wurde. Doch die Unabhän­
gigkeit brachte alles andere als die Freiheit . 
Regierungschef wurde Rodriguez de Francia , 
der seine Landsleute dazu brachte, ihn zum 
unumschränkten Herrscher auf Lebenszeit zu 
bestimmen. E r selber legte sich den Titel „El 
Supremo" zu, ließ die Grenzen schließen, ver­
bot jeglichen Handel mit der Außenwelt und 
erließ strenge Rassengesetze. Jeder seiner U n ­
tertanen mußte eine Kopfbede xung tragen, 
und das nur, damit er sie mit einer tiefen 
Verbeugung ziehen könne, wenn der Dikta ­
tor vorbeiritt. 

E l Supremos Nachfolger war Carlos A n ­
tonio Lopez, ein nicht ganz so grausamer 
Diktator. Sein Sohn Francesco ging als „El 
Marescal" in die Geschichte ein. E r reiste 
nach Europa, um dort das Interesse für sein 
L a n d zu wecken. Als er zurückkam, brachte 
er die schöne I r i n El iza Lynch mit. 1862 löste 
er seinen Vater als Staatschef ab. 

Drei Jahre später stürzte sich Francesco in. 
kriegerische Abenteuer. Die Gegner in dem 
fünf Jahre dauernden Ringen waren Argen­
tinien, Brasil ien und Uruguay Das Ende war 
ein Fiasko. Francesco starb auf dem Schlacht­
feld, Paraguay war besiegt und Eliza Lynch 
packte ihre Koffer. 

Ein Land wächst 
Besonders stolz sind die Paraguayaner auf 

ihre Erfolge im letzten Kr ieg gegen Bolivien 
um das G r a n Chaco-Gebiet , der erst vor 24 
Jahren ein End« fand und den Siegern einen 
beträchtlichen Gebietszuwachs brachte. Die 
letzten Jahrzehnte waren nicht weniger be­
wegt 1940 machte sich General Morinigo zum 
Präsidenten. Drei Jahre später wurde eine 
„freie" Wahl ausgeschrieben, die einen Schön­
heitsfehler hatte: auf allen Zetteln stand 

v o r g e d r u c k t : Ich gebe meine S t i m m e dem 
General M o r i n i g o . Es heißt, daß m a n sich 
sogar das Zählen der abgegebenen S t immen 
gespart habe. 

Bei den letzten Wahlen ging es nicht sehr 
v i e l besser zu. denn es gab keine Gegenkan­
didaten. General S trössner stürzte Chaves vor 
fünf Jahren. Die Revolut ion , die i h n an die 
Macht brachte, fand mehr durch einen Z u ­
f a l l statt , aber auch das ist i n der Geschichte 
Paraguays nicht so ganz selten. 

Die erste laute K r i t i k gegen das Regime 
des Generals k a m von der Kirche. Sie w a r f 
S trössner vor. daß er zu w e n i g für das V o l k 
täte, daß der großen Schicht der A r m e n eine 
k le ine G r u p p e von Nutznießern des Regimes 
gegenüberstünde, die i m Ueberf luß lebte. Ra-
m o n Talavera , e in junger Priester, r i e f i m 
vergangenen Jahr die Bevölkerung z u m W i ­
derstand gegen die T y r a n n e i auf. Der Erz -
bischof distanzierte sich zwar von den M e ­
thoden Talaveras, aber nicht von dessen A n ­
sichten. Der junge Geistliche lebt heute i n 
M o n t e v i d e o i m E x i l . 

I n den letzten Monaten hat S trössner er­
f a h r e n müssen, daß die Sympath ien , die er 
f rüher i n den U S A genoß, ein D i n g der V e r ­
gangenheit s ind. D o r t schätzte m a n i h n bis 
v o r n icht langer Zei t noch wegen seiner a n t i ­
kommunis t i schen E i n s t e l l u n g u n d seinem E n t ­
gegenkommen für ausländische Kapita lgeber , 
doch das soll sich inzwischen geändert haben. 

Abends in der Calle Palma 
V i e r Tage braucht m a n für die Reise m i t 

dem D a m p f e r von Buenos Aires nach A s u n ­
cion, der H a u p t s t a d t Paraguays, jenes L a n ­
des, das keine K ü s t e m i t i rgendeinem W e l t ­
meer hat , aber d u r c h den P a r a n a - F l u ß doch 
einen Zugang zum Südat lant ik besitzt. 

V o n abends sechs bis acht U h r scheint ganz 
Asunc ion auf den Beinen zu sein. M a n p r o ­
m e n i e r t auf der Cal le Palma, schlürft aus 
k l e i n e n Tassen seinen „Cafe p u r o de B r a s i l " 
u n d d i s k u t i e r t die polit ische S i tua t ion , die 
e in schier unerschöpfliches Gesprächsthema 
darste l l t . 

U m 9 U h r abends e r s t i r b t das Leben i n 
den S t raßen . Z w a r s ind die K i n o s u n d einige 
Nacht lokale noch geöffnet, aber e in w i r k l i c h e s 
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I M H E R Z E N . 
des südamerikanischen Kontinents, zwischen 
Brasilien, Bolivien und Argentinien liegt 
Paraguay. Das L a n d wurde 1515 entdeckt. 

V O L L E R K O N T R A S T E U N D G E G E N S Ä T Z L I C H K E I T E N 
ist die Metropole Asuncion. Hier berühren sich alte Vergangenheit und Streben nach der Mo­
d e r « " . Armut und Reichtum wohnen dicht beieinander. F ü r viele blieb das Leben das gleiche, 
das die Väter einst fristeten. Sie schreiten barfuß durch die meist tropisch-heiße S t a d t 

IN D E R H A U P T S T A D T A S U N C I O N 
hat man den Vorkämpfern der Freiheit manches prunkvolle Denkmal gesetzt. Der K a m p f u m 
die Unabhängigkeit des Landes dauerte lange. 1811 selbständig geworden, kämpfte Paraguay 
unter Lopez gegen Argentinien, Brasilien, Uruguay. 1933—36 w a r der K r i e g gegen Bolivien. 

einem kräftigen Regenfall so versanden, daß 
sie erst einmal ausgeschaufelt werden m ü s ­
sen, was den Fahrplan erheblich aus dem 
Gleichgewicht bringt. 

Neonlampen, Paläste, Oellaternen und B a ­
racken, Prachtstraßen und Gassen, Offiziere 
in Ausgehuniformen und zerlumpte Bettler, 
Chrom und Schmutz, alles das ist Asuncion, 
die Stadt der großen T r ä u m e und der harten 
Wirklichkeit. 

Zu weite Transportwege 
Paraguay ist noch heute ein L a n d abseits 

der großen und ernsten Spannungszentren 
des Weltgeschehens. Woher der Name des 
Landes kommt, weiß man nicht. Die meisten 
Gelehrten sind der Ansicht, er leite sich von 
Payagua, dem Namen eines indianischen E i n ­
geborenenstammes ab, der i n Paraguay vor 
der Spanierzeit gelebt haben soll, aber das 
ist keineswegs bewiesen. 

Paraguay ist nicht ganz so groß wie S c h w e ­
den. E s hat rund 1,6 Millionen Einwohner . 
10000 von ihnen sind reinrassige Indianer, 
etwa 15 000 Deutsche oder Nachkommen von 
Deutschen, der größte T e i l der Bevölkerung 
jedoch besteht aus Mischlingen zwischen S p a ­
niern und Indios. 

Der Nationaltanz des Landes ist weder der 
Tango oder sonst ein südamerikanischer T a n z , 
sondern die Polka, aber man muß genau h i n ­
hören, wenn man sie noch als Polka e r k e n -

1 neu w i l l . Die Jesuiten brachten sie nach P a r a ­
guay und lehrten sie den Eingeborenen. I h r 
Rhythmus paßte allerdings nicht ganz zum 
südamerikanischen Temperament und so 
mußte sie sich einige Korrekturen gefallen 
lassen, die ihr nicht schlecht bekamen. 

Paraguay ist ein fruchtbares L a n d mit 
einem großen Nachteil: das Holz der ausge­
dehnten Wälder, die E r n t e n der Plantagen, 
der Zucker, die Baumwolle und der Reis , l a s ­
sen sich nur schlecht exportieren, denn die 
Transportkosten schlagen sie mitleidlos aus 
dem Konkurrenzrennen. 

I n Paraguay gibt es erhebliche Oelvorkom-
men, aber auch da ist die Erschließung nicht 
leicht, was nicht nur an der Abgelegenheit 
der Quellen liegt, sondern auch an der nicht 
selten feindseligen Einstellung der I n d i a n e r ­
stämme, auf derem Gebiet sie liegen. Die G e o ­
logen und Techniker der internationalen O e l -
gesellschaften, die i n den Dschungeln P a r a ­
guays bohren, erhalten nicht umsonst eine 
Gefahrenzulage. H i n und wieder liest m a n 
von Ueberfällen, bei denen die Mitglieder 
von Bohrtrupps den vergifteten Pfeilen der 
Indios in den Dschungeln Paraguays z u m 
Opfer fielen. Jene Eingeborenen kennen noch 
heute viele Tabus, die sie nicht zu brechen 
wagen würden. So werden beispielsweise bei 
den Abiponen, einem primitiven Stamm i n 
Paraguay beim Tode eines Mannes bestimmte 
Tiere oder Pflanzen umbenannt. Gleich dem 
Toten, mit dem sie i n irgendeiner Beziehung 
standen, verschwinden sie aus dem Leben. 
Man kann sie nicht ausreißen, dafür tauft 
man sie um, denn so schreibt es ein altes 
T a b u vor, dessen Ursprünge sich i n der V e r ­
gangenheit verlieren. 

Paradies im Dschungel 
E i n e der seltsamsten Siedlungen Paraguays, 

das für viele Europäer eine neue Heimat 
wurde, ist Pr imavera . Dort leben über 800 
Hutteriten. Die meisten von ihnen s ind 
Deutsche. Die Sekte der Hutteriten wurde 1920 
in der Rhön g e g r ü n d e t Sie w i l l das C h r i s t e n ­
tum in seiner ursprünglichen F o r m praktizie­
ren. 1933 verließ die deutsche Gemeinde ihre 
Heimat. Ueber Holland und England k a m sie 
nach Paraguay. I n England hatte sie neue 
Anhänger erworben, die sich anschlössen. 

I n Paraguay gründeten die Hutteriten drei 
Dörfer, drei Zentren der Zivilisation inmitten 
der Wildnis. Standesunterschiede kennen sie 
ebenso wenig wie privates Eigentum. K e i n e r 
erteilt Befehle und regiert wird auch n i c h t 
Nicht einmal ein bestimmtes Glaubensbe­
kenntnis ist vorgeschrieben. 

Was diese Menschen verbindet ist der 
Glaube, daß Menschen zusammenleben k ö n ­
nen, ohne daß es Herrscher und Beherrschte 
gibt. DPT Mann, der die Schuhe besohlt, ist 
ebenso angesehen wie der, der die handwerk­
lichen Erzeugnisse auf den Märkten der 
Hauptstadt verkauft oder der, der eine neue 
Zuchtmethode für eine Nutzpflanze entdeckt 
Sie alle nennen sich Brüder und Schwestern 
und das ist keine leere Geste. 

W A S S E R I S T R A R 
i n Paraguay. Fließendes Wasser gibt es nicht 
einmal i n den Städten. Die kostbare Flüssig­
keit wird tonnenweise, per Wagen geholt. 

Nachtleben w i e i n anderen Hauptstädten 
k e n n t m a n i n A s u n c i o n nicht . 

Eine's der prächtigsten Gebäude der Stadt 
is t das der Banco del Paraguay, e in riesiger 
cremefarbener K o m p l e x , der nicht weniger 
als 12 M i l l i o n e n M a r k gekostet hat. Gegen 
i h n nehmen sich die Regierungsgebäude fast 
bescheiden aus. Die Wachtsoldaten v o r den 
M i n i s t e r i e n müssen nicht n u r auf Attentäter 
achten, sondern auch auf Kühe, die h i n u n d 
wieder f r e i d u r c h die S t raßen w a n d e r n u n d 
offensichtl ich recht neugier ig s ind. 

H i n u n d wieder sieht m a n würdige H e r r e n 
durch die S t raßen schreiten. H i n t e r ihnen 
läuft ein Diener, der i h r e Aktentaschen trägt. 
Es handel t sich dabei weder u m M i n i s t e r 
noch u m Industr iekapitäne, sondern u m 
Rechtsanwälte , die sich, zieht m a n i h r E i n ­
k o m m e n i n Betracht, den L u x u s eines D i e ­
ners überhaupt nicht leisten könnten, aber 
die S i t te v e r l a n g t es so. 

N u r der Ausländer w u n d e r t sich, w e n n er 
i n Paraguays Haupts tadt al te Frauen m i t 
einer Z i g a r r e i m M u n d sieht, u n d dazu noch 
eine v o n der s tarken schwarzen A r t . I n Pa­
raguay rauchen nicht wenige K i n d e r schon 
m i t sechs Jahren. 

A s u n c i o n ha t fast 150 000 E i n w o h n e r , u n d 
doch gleicht es eher einer K l e i n s t a d t als e iner 
Metropole . D i e S t raßenbahnen r a t t e r n m i t ge­
w a l t i g e m L ä r m über die Schienen, die bei 
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Wie verbringt der Engländer seinen Urlaub? 
I M dies jährigen englischen Budget fand 
die Feststel lung beträchtliche Beachtung, 
daß sich die britische Fremdenindustr ie 
au einem zumindest ebenso wicht igen 
Dertsembrimgeir entwickel t habe w i e die 
Maschinen- oder A u t o i n d u s t r i e u n d daß 
heute alljährlich über eine M i l l i o n Aus­
länder Otoftbriranmien einen mehr oder 
weniger kumzen Besuch abstatten. Selbst 
Wenn m a n berücksichtigt, daß eine nicht 
unerhebliche A n z a h l dieser ausländischen 
Gäste ans den Vere in igten Staaten 
k o m m t u n d ihr Besuch weniger den b r i ­
tischen Naturschönheiten oder der eng­
lischen Küste g i l t , als dem Bestreben i n 
altem Kirchenbüchern die W u r z e l n des 
Familiemstammes auszugraben, so b le ibt 
dennoch die Tatsache bestehen, daß sich 
Großbritannien i m V e r l a u f seiner sozia­
len S t r u k t u p u m w a n d k i n g z u einem T o u -
r is tenland entwickel t hat . Da n u n diese 
Industr ie noch verhältnismäßig j u n g ist , 
darf m a n ihr auch ihre zahlreichen K i n ­
derkrankhei ten verzeihen, u n d der a l l -
genieinee M a n g e l an Hote lbe t ten u n d ge­
schultem Personal, sowie der sehr un­
terschiedliche Kundendienst werden 
zwei fe l los n u r zeitbedingte Erscheinun­
gen sein. Sobald sich erst e inmal die 

Hotelgt; h a f t e n und die p r i v a t e n Ho-
teieigentümer davon überzeugt haben, 
daß nicht unbedingt jeder Ausländer 
Großbritannien einen Besuch abzustatten 
hat, daß die Englandneugierde zeitl ich 
begrenzt sein w i r d u n d dami t die K o n ­
kurrenz der t r a d i t i o n e l l e n Reiseländer 
wieder mehr fühlbar w i r d , w e r d e n sie 
gezwungenermaßen ihrer Aufgabe als 
schätze nswerte Gastgeber besser nach­
k o m m e n . 

E in völlig anderes B i l d hingegen zeigt 
der Z w e i g der Fremdenindustr ie , der 
nicht u m den A u s - sondern den Inlän­
dern w i r b t . Dieser Z w e i g des Fremden­
verkehrs is t nach europäischem Maß ge­
messen noch nicht völlig ebenbürtig, w e i l 
er auf der einen Seite seinen al ten eng­
lischen Inselcharakter noch beibehalten 
hat u n d außerdem v o r grundsätzlich an­
deren Problemen steht als die gesamte 
übrige H o t e l i n d u s t r i e in der ganzen W e l t . 

M a n k a n n z u m Beispiel im k l imat isch 
begünstigten Süden des Landes nicht nur 
m i t einer längeren Sommerreisezeit rech­
nen, sondern m i t Ur laubern , die w ä h r e n * 
des ganzen Jahres k o m m e n . U n d da m a n 
i n Großbritannien keinen jub i lanten Jah­
reswechsel als Feiertag kennt , benutz t 
der Engländer grundsätzlich die Ze i -
awischen Weihnachten u n d Neujahr da­
m i t , Urlaubspläne zu schmieden. Die 
W e r b u n g der Seebadeorte u n d Sommer-
Metchen beginnt u n m i t t e l b a r nach W e i h -
machten u n d is t lange vor Ostern abge­
schlossen. Die sogenannten „Rosinen", 
die besten Hote ls m i t den preiswürdig­
sten Preisen i n den schönsten Reisezie­
len wissen bereits M i t t e Februar, w i e v i e l 
Gäste sie im Sommer zu betreuen haben. 

Da der Engländer einen sehr konserva­
t i v e m Menschenschlag angehört u n d i h m 
Veränderungen erst nach einigen Gene­
ra t ionen zur Gewohnhei t w e r d e n , w a r 
Großbritannien bis v o r noch gar nicht 
so langer Ze i t e in Land, i n dem es vor 
a l lem Wohlhabende u n d A r b e i t n e h m e r 
gab, die über ke iner l e i soziale Rechte 
verfügten. W e r nicht verhungern oder 
darben w o l l t e , mußte arbeiten u n d sich 
jedem Wunsch jedes Arbei tgebers fügen. 
E inen Anspruch auf bezahlten U r l a u b 
kannte m a n nicht u n d n u r an einigen der 

Generalsflagge 
verschwand vom Mast 

S A N DIEGO. V e r d u t z t s tarr ten die Wach. 
Soldaten i m Reknutenlager des amerika­
nischen M a r i n e k o r p s i n San Diego auf 
die Spitz« des Fahnenmastes, als sie die 
persönliche Flagge ihres Generals her­
unterholen w o l l t e n : sie w a r nicht mehr 
da, i rgend j emand mußte sie gestohlen 
haben. General Pate, Oberbefehlshaber 
des M a r i n e k o r p s , w a r zur I n s p e k t i o n sei­
ner T r u p p e n v o n W a s h i n g t o n nach K a l i ­
f o r n i e n gekommen. Z w e i Tage lang w e h ­
te über dem Rekrutenlagar die rote Fah­
ne des Kommandanten m i t vier weißen 
Sternen. D a n n w a r sie — just als General 
Pate abreisen w o l l t e — verschwunden. 
Die 1200 Mar ineso ldaten i n San Diego 
w u r d e n zunächst e inmal m i t einer abso­
l u t e n Ausgangssperre bestraft , bis die 
Fahne gefunden ist . — General Pate hat 
versichert, daß sie gefunden werde, be­
v o r er nach W a s h i n g t o n zurückreist. 

religiösen und staatlichenFeiertagen w u r ­
de der Arbe i tnehmer für nichtgeleistete 
A r b e i l bezahlt. Z u diesen bezahlten Ta­
gen gehörte der erste Montag i m A u ­
gust, der sogenannte „Bank H o l i d a y " . 
Die Arbeitnehmerschaft gewöhnte sich 
daher daran, einen dreitägigen Sommer-
ur laub zu nehmen: der Samstag und 
Sonntag vor dem Bankfeiertag und der 
i h n e n folgende Montag , der bezahlt w u r ­
de. Dami t ver loren sie keinen L o h n . Die 
etwas mehr Begüterten nahmen vier Ta­
ge, hat ten damit eine volle Woche Ur­
laub aber nur einen Verdienstver lust 
für v ier tage. Die Wohlhabenden hinge­
gen fahren je nach Belieben mehrmals 
i m Jahr nach I ta l ien , der Schweiz, Süd­
frankreich, nach irgendwelchen Tei len des 
einstmaligen Empires, i m W i n t e r nach 
Aegypten , i m Herbst zur Jagd nach 
Schottland und während der Bankfeier­
tage ans Meer. Die gesamte britische H o ­
tel industr ie hatte damit während einer 
einzigen Woche Hochbetrieb u n d wäh­
rend der übrigen 51 Wochen des Jahres 
Flaute. Außerdem w u r d e es zur Sitte, 
daß man einen längeren U r l a u b n u r am 
Samstag beginnen konnte , da k e i n H o ­
t e l einen Gast während der Woche auf­
nehmen w o l l t e . 

Diese Gewohnhei ten einer längst über­
h o l t e n Zei tper iode s ind bis auf den heu­
t igen Tag beibehalten w o r d e n u n d sie 
w e r d e n heute noch dadurch begünstigt, 
daß die M e h r z a h l al ler Betriebe während 
der Bankfeiertage-Woche ihre W e r k e 
s t i l l legt . M a n k a n n dami t sagen, daß na­
hezu das gesamte Großbritannien wäh­
rend der ersten Augusbwoche geschlossen 
ist , da sich die Bevölkerung i n U r l a u b 
bef indet . 

E in wei terer Unterschied, der die eng­
lische Bevölkerung von der der übrigen 
W e l t unterscheidet ist der, daß i n Groß­
br i tannien die A n z a h l der Personen, oder 
die, die infolge Ueberarbeitung einem 
Herzschlag erliegen, äußerst m i n i m a l ist . 
M a n kann auch krasser sagen, daß ein 
durch A r b e i t i n Schweiß geratener U n ­
tertan Ihrer brit ischen Majestät zu A u s ­
nahmeerscheinungen gehört. Da der kör­
perliche und seelische Verschleiß nicht 
sehr hoch ist, kennt und benötigt man 
daher nicht den i m übrigen Europa üb­
lichen Ur laub von zwei bis vier Wochen. 
M a n beschränkt nach w i e vor i m gesam­
ten Vere inigten Königreich seinen Ur laub 
auf eine Woche und mehr als 85 Pro­
zent der Bevölkerung wählt die Meeres­
küste als Urlaubszie l . 

W i e d e r u m aus der lange zurückliegen­
den Vergangenheit hat sich die Gewohn­
heit der „outings" erhalten, der Tages­
ausflüge. M a n fährt für einen Tag m i t 
K i n d und Kegel ans Meer. Da es keine 
Ortschaft gibt , v o n der man nicht i n 
längstens z w e i Stunden Bahnfahrt das 
Meer erreichen kann, w e r d e n diese ein­
tätigen Vergnügungsfahrten häufig w i e ­
derholt . U n d da Vater auf diesen be­
denkenlos z w e i bis d r e i Wochenlöhne 
i n oftmals s inn- u n d verständnisloser 
Weise ausgibt, ist es n u r z u erklärlich, 
w a r u m sich der größte T e i l der Bevölke­
r u n g niemals selbst einen nur sechstägi­
gen Sommerurbaub leisten kann , w e i l 
dieser ökonomisches Sparen u n d Plan­
nung v o r aussetzt. 

Die i m m e r noch bestehenden Devisen 
knapphei t , die einem gewöhnlichen 
Sterblichen während eines Kalender jah­
res n u r die Möglichkeit gibt , 100 P f u n d 

Wo ist Hitlers Fälscher-Werkstatt?' 
Fernsehkamera tastet Grund des Toplitzsees ab 

W I E N . Eine merkwürdige Holzhütte 
schwimmt seit kurzem auf dem T o p l i t z ­
see i n Oberösterreich, und z w a r an der 
Stelle, die ein Würzburger Feuerwerker 
m i t einem Minensuch-Spezialgerät näher 
bezeichnet hatte. Seine vorsichtige Anga­
be lautete, daß dor t „verschiedene Ge­
genstände" auf dem G r u n d lägen. Jetzt 
s ind zehn Bergungsexperten — nach lan­
ger Vorbere i tungsarbei t - dabei, die ver­
muteten Sachen aufzuspüren. A u f G r u n d 
zahlreicher Verhöre u n d anderer Unter ­
suchungen glauben die Amer ikaner , end­
lich jener schon fast legendären Bank­
notenwerksta t t auf der Spur zu sein, m i t 
deren H i l f e angeblich englische Geld­
scheine i n Massen hergestellt w u r d e n . 
Sie waren so geschickt nachgemacht, daß 
sie selbst von Fachmännern nicht ohne 
weiteres als „Blüten" erkannt w u r d e n . 

Der Kr ieg ging zu schnell zu Ende, sonst 
hätten die Banknoten nach dem dama­
l igen Plan möglicherweise die englische 
Währung untergraben. V o n der schwim­
menden Holzhütte aus w i r d gegenwärtig 

der G r u n d des Top&tasees m i t ein«! 
terwasser-Fennsehkamera abgej 
Schon sind 18 Markierumgsbojen ( 

an den Stellen gesetzt worden, wo| 
r u n t e r ebenso vie le K is ten liegen L 
die Kamera ausgemacht hat . Man v. I 
diesen Tagen darangehen, sie heraj 
holen, u n d dann dürfte sich das ;.| 
Unternehmen dramatisch zuspitzen, t 

nach den E r m i t t l u n g e n k a n n es gm] 
daß i m Wasser nicht die begehrtenDil 
p la t ten versenkt w o r d e n sind, SOBJ 
Teile der „V 1 " . A u c h davon wurdeal 
reits Spuren gefunden. Das würde f 
m a n d interessieren, ledigl ich den K i 
m i t dem M a t e r i a l der FälscherwerksJ 
die k u r z vor Kriegsende aus der BJ 
k e n f a b r i k " Redl -Zipf zur Marinest«! 
am Tolplizsee geschafft wurden, gil|l 
A u f m e r k s a m k e i t . Damals sol l von ( 
der Befehl gegeben w o r d e n sein, 
zu versenken, daß keinerlei Spt 
übrigbleiben. Die A n w e i s u n g scheint! 
befolgt w o r d e n zu sein, denn trotz { 
derhol ter Versuche des amerikanisi 
Geheimdienstes f a n d m a n noch niditsl 

i n fremde Währung umzuwechseln, trägt 
auch dazu bei, daß die vor a l lem i n 
Deutschland zu beobachtende Sucht, sei­
nen Ur laub i n möglichst entfernt l iegen­
den Ländern zu verbr ingen, i n Groß-
b i l a n n i e n nur sehr langsam Nachahmung 
f indet . Auslandsreisen s ind i m be­
schränktem Masse für breitere Schichten 
der Bevölkerung n u r dadurch möglich, 
w e i l Reiseunternehmen preiswerte Pau-
schalreisen durchführen. A u f den Gedan­
ken ähnliche verb i l l ig te Pauschalreisen 
auch innerha lb des eigenen Landes 
durchzuführen, ist le ider bisher noch 
n i e m a n d gekommen. 

Zusammenfassend könnte m a n sagen, 
daß Großbritannien e i n Land m i t sagen­
haf t schönen Reisezielen ist . Das ewig 
warme Meer an der Westküste , das der 
Schweiz ähnelnde Seengebiet m i t seinen 
Bergen u n d Cumberland, das schottische 
Hochland m i t seinen berühmten Lochs 
u n d M o o r e n , die 450 u m Großritannien 
ver te i l t en Inse ln u n d endlich das r o m a n ­
tische Wales . K a u m e in Bewohner Groß­
br i tanniens besucht diese Gebiete, w e n n 

Biologe wurde „Leopardenmensch" 
„In A f r i k a k a n n man zehntausend K i ­

lometer m i t dem A u t o zurücklegen, aber 
man w i r d das Land nicht kennen, solan­
ge man sich nicht d ie Mühe n i m m t , das 
Fahrzeug z u verlassen u n d z u Fuß i n die 
uniberührten Gebiete e inzudr ingen" , er­
klärte der W i e n e r Biologe D r . Franz Sit­
ter, der Völkerkunde z u m Steckenpferd 
gewählt hat u n d v o r wenigen Tagen 
v o n einer 14monatigen E x p e d i t i o n durch 
W e s t a f r i k a heimgekehrt w a r . 

Medikamente und Geduld 

Der Schlüssel, der i h m manches bis da­
h i n jedem Weißen verschlossen geblie­
bene T o r öffnet, hieß „Zeit", Es dauerte 
o f t Wochen, ehe er das Ver t rauen der 
Schwarzen gewonnen u n d als „Medizin­
m a n n " , der über starke Fetische — w i e 
Medikamente gegen M a l a r i a — verfügt, 
Eingang i n i h r e Geheimbünde gefunden 
hatte . A n jeder K r a n k h e i t , v o n der ein 
P r i m i t i v e r befal len w i r d , i s t e in „böser 
Geist" schuld. W e n n n u n ein M a n n auf­
t r i t t , der diesen bösen Geist m i t einem 
k l e i n e n weißen Pulver z u bannen weiß, 
stehen i h m die Negeihütten of fen . 
M i t diesen k l e i n e n Tricks u n d v i e l Ge­
d u l d gelang es D r . Sitter, i n das Wesen 
der v ie len Geheimbünde e inzudringen. 
O b w o h l D r . Sitter m i t der Unbefangen­
hei t eines Entdeckers den Schwarzen 
E r d t e i l betreten hatte, gelang es i h m , 
Einblicke z u gewinnen, u m die i h n man­
cher alte Forscher beneiden k a n n . So ist 
der W i e n e r unter anderem auch i n den 
B u n d der Leopardenmenschen v o m Stam­
me der Nafara an der nördlichen Elfen-
beinküste aufgenommen w o r d e n Es ge­
lang i h m sogar, i h r e e inzigart igen Zere­
m o n i e n i m B i l d festzuhalten. 

E i n Z u f a l l w a r i h m behi l f l i ch gewesen, 
als er m i t t e n i m U r w a l d den W i r b e l 
der Neger t rommeln hörte u n d auf e in 
T o r aus Baumstämmen stieß, das den 
Eingang z u m „heiligen W a l d " symbol ier t . 
Sein schwarzer Boy drängte i h n , n u r 
rasch v o n hier wegzukommen, da die 
Leopardenmenschen sich sonst rächen 
könnten. D r . Sitter l ieß i h n gehen, er 
aber wartete , bis die E ingeweihten den 
hei l igen W a l d verlassen hat ten, u n d 
drang dann m i t der Kamera e in . Der Fe­
tisch, der jeden Unbefugten töten sol l te , 
l ieß i h n ungehindert durch das Tor , u n ­
ter dem der Sand eben w i e ein Bret t 
w a r . 

D r . S i t ter wußte damals noch nicht, 
daß dieser spurenlose Sand nicht als ei­
ne Falle ist, die den Leopardenmensdien 
genau zeigt, wer sich i n i h r H e i l i g t u m 
gewagt hat. Nachdem man be im Stamm 

die Abdrücke seiner G u m m i p r o f i l s o h l e n 
i d e n t i f i z i e r t hatte, w a r die Vo lkss t imme 
gegen i h n . D o k t o r Sitter wußte aber auch 
dagegen e in M i t t e l . Er schlug die Einge-

* w e i h t e n m i t i h r e n eigenen W a f f e n . „Euer 
Fetisch hat micht nicht getötet - also is t 
das e in Zeichen, daß i h r mich i n den 
B u n d aufnehmen s o l l t . . . " Tatsächlich l i e ­
ßen die Leopardenmenschen sich über­
zeugen. D r . Sitter bekam seinen „Aus­
w e i s " , eine kle ine schwarze Negermaske, 
die er be i jeder Versammlung vorzeigen 
mußte. 

Der Mensch wird zum Tier 

W e n n die Leopardenmenschen, angese­
hene M ä n n e r des Stammes, die Sit ten be­
d r o h t glauben, r u f e n sie die M i t g l i e d e r 
i n den he i i i^en W a i d , u m den Uebeitäter 
zu bestrafen. Sie verk le iden sich als 
Leoparden, fangen und br ingen i h n m i t 
verbundenen Augen zum K u l t p l a t z , w o 
er e in bis z w e i Tage an einen Baum ge­
bunden w i r d , bis i h n die ständige Todes­
angst mürbe gemacht hat. H i l f t dieses 
V e r f a h r e n nichts, so w i r d er nach Leo­
pardenart getötet. 

Es w e r d e n vier Männer best immt, die 
ihre V e r k l e i d u n g anlegen, eine M e d i z i n 
aus W u r z e l n u n d Blut t r i n k e n u n d da­
durch Leoparden w e r d e n . Da sie, w i e der 
Eingeborene glaubt, n u n nicht mehr M e n ­
schen, sondern Tiere u n d damit jeder 
moral ischen V e r a n t w o r t u n g ledig s ind, 
können sie auch töten. Sie schleppen 
den V e r u r t e i l t e n i n den W a l d . Der erste 
fügt m i t e inem Eisengerät W u n d e n zu , 
die aussehen, als stammen sie v o n Leo-
pardenkra l len , der zweite läuft m i t i h m 
weg, der d r i t t e glättet den Sand u n d der 
vier te drückt die Leopardenspuien ein. 
Zurück b le iben n u r die Tatzenab drücke 
u n d etwas B l u t . . . 

E i n Leopard ha t e inen Menschen ge­
tötet — w e i t e r nichts. 

Auch Frauen sind organisiert. 

A b e r nicht n u r die Männer haben i n 
den afrikanischen Rückzugsgebieten, die 
wei tab v o n der Straße l iegen, i h r e Ge­
heimbünde. 

A u c h die Frauen s ind organisiert , u n d 
auch hier herrscht strenge Schweigge-
pf l icht . Bei den Kiss i , Torna, Gerse, M a -
no, Gio u n d Gran - w i e die Stämme i n 
den Urwältern Liberias heißen, nennt 
sich dieser Frauengeheimbund Sande 
oder H a n n i n g . Die Mädchen lernen hier 
v o n den älteren Frauen v i e l praktische 
Dinge w i e Kinderpf lege u n d das Herste l ­
l en v o n Liebestränken. 

Auch die Kenntnis der verschiedenen 
Gifte gehört zur Schulung. W e n n ein 
Urwaldneger e twa seine Frau mißhan­
delt, so b e k o m m t er, je nachdem, ob er 
n u r e rkranken oder sterben sol l , eine 
k le inere oder größere Dosis G i f t i n das 
Essen. M a n sieht daher bei diesen Stäm­
men häufig Negeranänner, die eine A r t 
Amulett" u m den Hals tragen, das sie v o r 
dem G i f t i h r e r Frauen schützen sol l . 

Ehemann auf Probe 

A u f seiner W a n d e r u n g durch Senegal, 
Guinea, die Elfenbeinküste, L iber ia , Sier­
ra Leone, den Sudan u n d die Goldküste 
stieß D r . Sitter auch auf einen Stamm, 
be i dem die Frau alle Rechte hat, w e i l 
sie als die Besitzerin des größten Gutes, 
der Kinder , g i l t . 

Diesen Frauen ist es auch überlassen, 
ihre Ehemänner z u wählen. Sie kochen 
dazu ein Redsgericht und laden den A u s ­
erwählten z u m Essen ein. Gre i f t er zu, 
so darf er z w e i Tage probeweise i n ihre 
Hütte einziehen. Nach dieser Fr is t muß 
er i n seinen Windschutz - mehr hat er 
nicht - zurück. Läßt er sich z u m zwei ten 
M a l zu einem Reisgericht einladen, so 
g i l t er ab n u n für verheiratet . 

Sollte es i h m jedoch e inmal e infa l len , 
seine Frau zu schlagen, so k a n n sie i h n 
m i t a l l seiner Habe vor die Tür setzen 
u n d er muß wieder w a r t e n , bis er v o n 
einer Frau zum Essen eingeladen w i r d . 

w e n n er nicht gerade dor t beheii 
ist, k a u m einer bemüht sich das ] 
i n dem er geboren i s t kennenzulerJ 
sondern sie fahren jahraus, jahrein! 
die i h n e n bekannten u n d ühervölktJ 
Seebadeorte, an denen mehr Mensa 
am Strande l iegen, als i n der Londoj 
Innenstadt leben. A b e r es gehört: 
e inmal zur G e w o h n h e i t an die MetJ 
küste fahren z u müssen, w e i l man i 
nicht erholen, sondern n u r amüsitl 
w i l l . 

M a n k a n n über d ie englische UrlaJ 
gestaltung nicht berichten, ohne auch 1 
mustergültige organisierte Betreuung I 
A l t e n u n d A r m e n au erwähnen, eines! 
ner M e i s t e r w e r k e , das i m Rahmen { 
„WoMifahrsstaates 1" enstand. 

Da d i e Hauptre isezei t auf wenige V 
chen besichränfot ist , kamen Staat, Staj 
Verwaltung, soziale Organisationen, 
wie pr iva te , pol i t ische u n d religiöse Ii 
r i t a t i v e Verbände auf der einen S-| 
u n d die brit ische Hotet industrie wii 
Gaststät tengewerbe auf der anderen S 
te z u e i n e m A b k o m m e n , SozialremJ 
u n d Pensionierten wählend der stiüj 
Jahreszeit z u e inem besonderen p:ij 
begünstigten Uar i f i n den Urlaub i 
schicken. D i e A l t e n und die Armen kl 
nen i n der Ze i t zwischen Ende OktoiJ 
u n d M a i einen vierwöchigen Urlaub j 
Hote is u n d Pensionen verbringen 
bezahlen für diesen einen Bruchteil i 
üblichen Pensionspreise. Die Befördern̂  
er fo lgt m i t A u t o b u s s e n auf Kosten i 
Städte, vie le der Beir-ewten, die über ^ 
ne besonders gelinge Rente verfügen,! 
ha l ten e in zusätzliches Taschengeld. Stai 
Stadt u n d Wohlfahrtsverbände zahl| 
außerdem noch den Hotels einen 
s t i m m t e n Zuschlag. Die Kurverwalt^ 
gen der Badeorte ihrerseits sehen 
daß diese Gäste auch nach Beendig 
der Saison U n t e r h a l t u n g finden, sie | 
den sie zu Theater u n d Varietevorsla 
lungen ein. W h i s t - und andere SM 
w e r d e n veranstaltet , die Kinos gewähr̂  
v e r b i l l i g t e Einlaßkarten, Sportplätze« 
sämtliche Einr ichtungen der KurvereiJ 
tung stehen i h n e n kostenlos zur Verl 
gung. Da diese A k t i o n i m ganzen La»! 
durchgeführt w i r d , k a n n man 
sämtliche Rentner u n d Pensionisten i 
gelmäßig in kurzen Abständen erfasse] 
u n d die M e h r z a h l dieser Urlauber 1" 
erst i m hohen A l t e r den Begriff riditij 
Ferien kennengelernt , denn während! 
rer jungen Tage k o n n t e n sich nur Wo« 
habende einen A u f e n & a l t am Meei r 
i m Gebirge er lauben, u n d viele der' 
ten, ob w o h l sie in einem Lande $W 
r e n w u r d e n , das völlig v o m Meer 
schlössen i s t l e r n t e n erst i m Greis» 
ter das Meer kennen. 

Banktresor mit Dynamitladung 
gesprengt 

Einbrecher tranken in S e t Ruhe Tee und erbeuieteten 20 000 Pfund Sterling 
L O N D O N . E i n K i n d oder ein L i l i p u t a n e r 
muß die „Schlüsselfigur" einer Londoner 
Einbrecherbande gewesen sein, die i n ei­
ne Bank i n Ost -London eindrang u n d 
sich m i t 20.000 P f u n d Ster l ing aus dem 
Staube machte. Die Pol ize i gab bekannt , 
daß die Verbrecher eine kle ine u n d 
schlanke Person durch die v o r einem 
Fenster der Bank angebrachten Eisen­
stäbe geschoben hätten. Dieser „Zwerg" 
habe dann v o n i n n e n aufgeschlossen und 
die übrige Bande i n das Gebäude gelas­
sen. Die Einbrecher verfügten über eine 
moderne Ausrüstung u n d v i e l Zei t . Nach­
dem sie sich m i t Schneidbrennern einen 
W e g durch die Stahltüren i m I n n e r n der 
Bank gebahnt hat ten, sprengten sie die 
Tür des Tresors m i t einer D y n a m i t l a ­
dung auf. Ihre mehrstündige A r b e i t u n ­

terbrachen sie häufig, u m sich Tee 
kochen. Die v o n i h n e n benutzten Tasstj 
u n d Teekanne, die sie auszuwaschen * 
gaßen w u r d e n v o n der Polizei sich«!! 
s te l l t u n d sol len auf etwaige Fins61^ 
drücke untersucht werden . 

V o r einigen Tagen w u r d e auch in 1 

Büro der A m e r i c a n Erpreß Company'* 
Londoner Westend eingebrochen. 
Dieben f ie len Pfundraoten, Dollars 
Reiseschecks i m W e r t v o n über 2.500. 
Fr. i n die Hände. Weniger Glück hatte 
ne d r i t t e Einbrecherbande, die sich 1 
gang z u einer BankzweigsteHe in e l ° ] 
Londoner V o r o r t versebafte, aber 
dem Aufsprengen eines Tresors fest 
l e n mußte, daß er n u r Dokumente 
h ie l t . 
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Hoffnung auf i 

Eisenhc 
M O S K A U . - Der Präsidt 
ten Staaten habe Chrui 
nem Besuch i n Amerika 
tember eingeladen und 
habe diese Einladung m 
digung angenommen, hei 
fizellen Kommunique d 
Außenministeriums, daß 
geben wurde.Eisenhower 
eine Einladung Chruschs 
Besuch i n der Sowjetunic 
mit großer Freude akzep 

I n d e m sowjetischen 
weiter, Chruschtschow v 
drei Tage i n W a s h i n g t 
anschließend eine zehntä 
die V e r e i n i g t e n Staaten ] 
werde m i t Eisenhower n 
spräche führen, während 
meinsam interessierende 
kutier.t w e r d e n könne. 
Aufenthaltes i n A m e r i k a 
schow so Gelegenheit b 
das L a n d u n d seine M< 
zulernen. 

Eisenhower seinerseits 
besuchen u n d einige Tag 
Sowjetunion fahren. Bei 
heit könnten die Gesr. 
ihm *und seinem Gasig« 
werden. A u c h Eisenhow 
genheit haben, das Lani 
sehen d e r S o w j e t u n i o n 
Beide Regierungen hof f te 
suche z u r Besserung d 
zwischen A m e r i k a u n d < 
beitragen u n d der Sacb 
dienen w e r d e n . 
Die vorgesehenen Besui 
ranzen b i l d e n ke inen Ers 
felkonferenz, d ie z u e ine 
punkt v o n den Regierung 
mächte u n d der Sowjetu 
werden könnte, erklärte 
hower. 

Eisenhower verlas so 
Bressekonferenz das Cc 
gleichzeitig i n M o s k a u u 
ton veröffentlicht w u r d e 
Präsident eine A n a a h l i 
verschiedenen P u n k t e n : 

— I n k e i n e m A u g e n l 
sprechainjgen m i t Chrusct 
h|ngton,lund M o s k a u w e 
eher der Westmächte au 
de n u r als Wort führer d 
amerikanischen Regierui 
den Besprechungen m i t 
werde er sich Ende A u g 
hegeben u n d d o r t m i t J 
RegieEuoigBchela der W e 
men t r e f f e n , 

— D i e V e r h a n d l u n g e n 
der gegenseitigen Besucl 
Juli e ingeleitet w o r d e n . 

S e h l 

Wie« 
GENF. D i e Genler Aiu 
ferenz h a t z u k e i n e m po 
geführt. Die Gesprächsi 
&ich w e d e r über d ie I 
über die Wiedervere in 
lanids e in igen, da beidi 
oder West , n icht v o n i h 
abgingen. Fast zehn W i 
erten die Verhandlungen, 
te sich f ragen, w a r u m sie 
Weitergeführt w u r d e n , v 
einiger Z e i t feststand, d 
Ips v e r l a u f e n würde. Da 
Konferenz w i r d jedoch 
Kündigung des Besuchs 
i n den U S A u n d des G 
senhowers i n der UdSSR 
gestellt. 

I n den le tzten Besprec 
nichts Neues eoogeben. M\ 
die M i n i s t e r schließlich d 
die K o n f e r e n z a m Mittw« 
Die Berlimfrage w u r d e mi 

In, der Nacht z u m \ 
dann i n mehratüncliger 


